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Mit Rnßland im Reinen.
Ein Iahr lang schwebte das Publikum im

Vorhof im Ungewissen, ob drinnen im Allerheilig-
sten die Diplomaten wirklich das deutsch-russische
Abkomttien fertig brächten, oder nicht; bald war
es „nabe baran“, bald war noch »Verschiedenes
fraglich«, bald — wollte man angeblich auf bie
Genesung des Ministers Sasasanow warten, damit
er die Genugtuung habe, daß auch wirklich seine
Unterschrift unter den von ihm vorbereiteten Ver-
trag komme. Die Pariser Presse fing bereits an,
hochnäsig zu werden; selbstverständlich sei jetzt, in
der Zeit der Marokkokrise, das Abiommen von den
Russen auf bie lange Bank geschoben. Mit dem
Gegner Frankreichs könne der Freund F-ankreichs
nicht paktieren. -

Aber siehe, am Iahrestage von VionvillesMars
la Tour standen plötzlich die Unterschriften des
deutschen Botschasters und des russischen Unter-
staatssekretärs aus dem Dokument, just in der
»Pause« der Marokloverhandlungen, just in dem
Augenblick, der für die F anzosen besonders delikat
ist, waren sie hingekommen Deutlicher kann Rußs
land wirklich nicht bekunden, daß es mit dem
deutschen Nachbar auf alle Fälle im Reinen sein
möchte, auch wenn Paris scheel· dazu sieht.

Der Vertrag ist sozusagen nur der Ausfluß
einer allgemeinen Verständigung, in der festgestellt
wurde, daß beide Mächte, Rußland wie Deuischs
land, »sich an keiner Kombination beteiligen würden,
die eine aggressive Spitze gegen eine von bciden
hätte“. Wenn also Frankreich uns den Krieg an-
fagte, würde Rußland hübsch daheim bleiben, —
übrigens genau so, wie auch die Franzosen daheim
blieben, als die Japaner die Rufs-n übersielen.
Der Zweibund, der ursprünglich direkt gegen uns
gerichtet war, ist dadurch fast bis zur Bedeutungss
losigkeit abgestumpft; denn daß wir Deutsche Frank-
reich urplötzlich angreifen unb dadurch den Bündnis-
fall für Rudland herbeiführen würden, glaubt doch
im Ernst kein Mensch. Riißland und Deutschland
können sich nun in nachbarlicher Freundschaft über
Pie Abgrenzung ihres Tätigkeitsgebiets auseinander-
eben. .

Die erste Frucht der Verständigung ist das
jetzt unterzeichnete Abkommen über Persien Deutsch-
land erklärt, in Nordpersien, der russischen Einfluß-
sphäre. auf jedes Nachsuchen irgend einer Konzefsion
für Verkehrswege und ähnlich-s verzichten zu
wollen; es läßt also Rußland völlig freie Hand.
Dieses aber verpflichtet sich dafür, in bestimmter
Frist das künftige petsische Bahnnetz an die Bagdadi
ahn anzuschließen und in Persien den deutschen

Kaufleuten die gleichen Rechte wie den eigenen
Untertanen einzuräumen. Ein ganzer Weltteil
wird neu erschlossen. Deutsche Tatkraft findet ein
neues Feld. Und wenn nicht alles täuscht, werden
wir noch ähnliche Abkommen über andere Gebiete
abschließen können.

 

 

 

 

Werde, was du noch nicht bist,

Bleibe, was du jetzt schon bist,

In diesem Bleiben und diesem Werden

Liegt alles Schöne hier auf Erden.   
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i Eine gute Idee !
haben Sie, wenn Sie in Anbetracht der jetzt
beginnenden längeren Abende bei der Post oder
einem Kolporteur das ,,Auraser Stadtblatt«
für den Monat September abonnieren. Es
ist reichhaltig, gut und sehr billig. U

Politische Wocheufchan
Deutschl-nd Kaiser Wilhelm hat dieser

Tage der Prima des Kasseler Friedericianums
eine neue Fahne übergeben und bekannte sich in
einer Ansprache als Freund der humanistischen
Bildung, ermahnte die Schüler, mit Eifer das
Griechische zu pflegen, um das gewaltige Kultur-
volk der Hellenen richtig verstehen zu lernen, und
warnte schließlich eindringlich vor dem Alkohol-
mißbrauch.
— Aus England berichtet man ein kräftig

Sprüchlein, das unser Kaiser in Altengrabow
getan habe. Eine Exzellenz hatte geäußert, daß
so ein Fiankenangriff der Kavallerie im Ernstfall
der moralischen Wirkung wohl- nicht entbehren
würde; könne man doch schon im Frieden die
Nerven dem Eindrücke solcher anstürmenden Reiter-
masse nicht entziehen. Lebhaft erwiderte der
Kaiser: Gott sei Dank hätten wir Germanen noch
immer von allen die besten Nerven. Das würde
sich zeigen, wenn einer uns in den Weg treten
sollte; wir würden ihm das Leder vollhauen, daß
ihm die Lust, zum zweiten Male zu kommen, ver-
gehen sollte.

—- Die Uebergabe des Kommandos des 1. Leib-
HusarewRegiments in Langfuhr an den Kron-
psinzen wird am 15. September stattfinden. Der
Kaiser und der Kronprinz treffen an diesem Tage
in Danzig ein. Nach der Uebergabe wird eine
Parade des Regiments stattfinden.

—- Der Gouverneur von Kiautschou, Admiral
Truppel, ist unter Verleihung des erblichen Adels
zur Disposition gestellt. Zu seinem Nachfolger ist
Kapitän zur See Meyer-Waldeck ernannt worden.
— Durch die Ernennung des Geheimen Re-

gierungsrats Professor Dr. Lotz (srks.) in Münster
zum Oberverwaltungsgerichtsrat ist eine Ersatzwahl
zum Landtage in dem dritten Wahlkreise des Re-
gierungsbezirks Aurich (Leer·Weener) nötig ge-
worden.
— In den deutsch-französischen Verhandlungen

bezüglich Marokkos ist eine einwöchige Pause ein-
getreten. Am 27. August findet in Berlin eine
Versammlung nationalliberaler Vertrauensmänner
zur Besprechung der Marokkofrage statt. Ferner
wollen nationale Kreise eine große MarokkosVolkss
versammlung einberufen.

—- Der vor längerer Zeit von Räubern ent-
führte Ingenieur Richter von den Zeißwerken in
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28. Art-. Breslau (Seher), Hirschbero (K.s, Lauban (2 K.),
Ruhland (R). Zobten am Berge (K.). 29. Sbb'mfurth (9.),
Hirschbera OVPSOW ), florengborf-Süönborf(585813.), Nimm-
durg a. B. (KB«). Orts (mit), Pttschknit (Q), Petskrittchum

so. (Bleimiu (2 621.),

Iena ist, wie aus Konstantinopel gemeldet wird,
wohlbehalten bei Kozana aufgefunden worden. Er
wurde in Begleitung von türkischen Truppen nach
Saloniki gebracht.

—— Gegen den Reserveleutnant Dr. Schultz, der
in Plyniouth auf einem Hausboot verhaftet wurde,
ist Anklage wegen schwerer Spionage erhoben
worden. Es heißt, daß Schultz eine ganze Anzahl
von Besestigungen gezeichnet habe.

—- Das Reich wird demnächst 40 Millionen
Schatzanweisungen zurückzahlen und so mit der
Reichsschuldentilgung beginnen.
— Mit der Lebensmittelteuerung infolge der

Mißernte wird sich der Reichstag gleich nach
seinem Wiederzusammentritt am 10. Oktober be-
schäftigen, da von fortschrittlicher Seite eine Inter-
pellation eingebracht oder ein Antrag auf Oeffnung
der Grenzen für Viehfutter gestellt werden wird.
Inzwischen hat der Minister für die Zeit vom
22. August c. bis 30. Juli 1912 eine Ermäßigung
der Eisenbahnfrachtsätze für Futtermittel um 50
Prozent eintreten lassen. Hoffentlich wird diese
Maßnahme mit dazu beitragen, die landwirtschaft-
lichen Kreise von dem vorzeitigen Abstoßen ihrer
Viehbestände abzuhalten.

—- In Fulda fand in dieser Woche die übliche
Bischofskonferenz statt, an der auch Kardinal Kopp
teilnahm.

« — Der in Dresden abgehaltene deutsche
Tischlertag hat sich gegen die Einführung des
Religionsunierrichts in den Fortbildungsschulen aus-
gesprochen. - «

Italien. Nach den letzten Berichten hat sich
das Besinden des Papstes soweit gebessert,· daß
man mit seiner baldigen völligen Genesung rechnet.

England hat ein großes Maß von Aufregung
hinter sich, die ein zweitägiger Generalstreik der
Eisenbahner verursachte. Inzwischen ist infolge
des energischen Vorgehens der Regierung und der
den Ausständigen gemachten Zugeständnisse der
Betrieb wieder aufgenommen worden. Während
des Streiks wurden 15 Personen getötet und 450
Personen schwer verwundet. 50000 Soldaten
wurden aufgeboten und 6000 Hilfskonstabler von
der Polizei eingezogen. Der Verlust der Eisen-
bahngesellschaften beträgt 14 Millionen Mark, _ der
der· Angestellten wird auf reichlich 4 Millionen
geschätzt. Der Verlust aus dem Güterverkehr be-
läuft sich aus 6 Millionen und der Verlust an
Dividenden auf 4 Millionen Mark. Allein in
London hatten 13 Bahnhöfe zeitweilig geschlossen
werden müssen. In verschiedenen Gegenden waren
auch Telegraphew und Telephondrähte durchschnitten
und Signalapparate beschädigt worden, trotzdem
die Bahnlinien von Militär gut bewacht wurden.
In der Stadt Blanelly in. Südwales fand ein
Straßenkampf zwischen Militär und Streikenden
statt. Infolge Durchschneidens der elektrischen
Kraft- und Lichtleitungen standen auch viele Y-
briken, sowie der Straßenbahnverkehr still. 'e
Straßen waren in Dunkel gehüllt. In den Hotels
wurden Kerzen gebrannt.



Aus aller Welt
Kolonue v. Frankenberg gerettet. Von eng-

lischer Seite wurde vor einiger Zeit die Nachricht
verbreitet, daß die im CaprivisZipfel, dem nord-
östlichen Teil von Deutsch-Südwestafrika, tätige
Kolonne des DistriktssEhefs v. Frankenberg von
Leuten des Okawangostammes aufgerieben, zwei
deutsche Unteroffiziere, 14 schwarze Polizisten und
20 schwarze Träger niedergemetzelt worden seien
und nur Frankenberg auf einem Maultier ent-
kommen sei. Seitdem hat man nichts über das
Schicksal Frankenbergs gehört. Jetzt kommt die
Kunde, daß nicht nur v. Frankenberg, sondern auch
die ganze Kolonne gerettet ist und sich bereits auf
bem Heimmarsche nach Schuckmannsburg befindet.
Damit hat sich endlich nach langem, bangen Harren
die erste, aus englischer Quelle stammende Mel-
dung von der Niedermetzelung der Kolonne Franken-
berg als unrichtig erwiesen.

Ein früher Herbst. Die große Hitze und an-
haltenbe Trockenheit hat den Bäumen großen
Schaden zugefügt. Auch die künstliche Bewässe-
rung, die man den Bäumen zuteil werden ließ,
hat die natürliche Labung nicht zu ersetzen ver-
mocht. Man sieht Sträucher und kleine Bäume
vielfach wie abgestorben, die zarten Blätter sind
von der Sonnenglut total verbrannt. Wenn dazu
noch der Wind knisternd über die dürren Halme
streicht und die gelben Blätter in raschelnder Welle
vor sich her treibt, dann gewinnt man schon einen
recht herbstlichen Eindruck. Allen Anzeichen nach
haben wir auch in der kommenden Zeit eine neue
Hitzeperiode zu erwarten, die ein übriges tun wird,
um uns mit Riesenschritten einem frühen Herbst
entgegen zu führen.

Ruhig Blut kann man angesichts der schlechten
Futterernte den Landwirten zurufen. Verschiedene
Landwirtschaftskammern warnen dringend vor einer
Verschleuderung des Viehes und geben Anregungen
für den im Herbst noch vorzunehmenden Anbau
von Futter sowie für eine Aussaat von Frühjahrs-
futter und eine zweckmäßige Einrichtung der Winter-
fütterung. Nachahmung sollte auch ein Beispiel
der Landwirtschaftskammer Wiesbaden finden. Sie
hat aus ihren Mitteln einen größeren Betrag bereit-
gestellt, aus dem bedürftigen Landwirten, die eine
größere Fläche mit Herbst- oder Frühjahrsfutter
anbauen, ein Zuschuß von 15 bis 20 vom Hundert
zu den Kosten des Saatgutes bewilligt werden soll.

Die Opfer der vierwöchigen Hitze in Berlin.
Als am Dienstag früh der Himmel sich in Berlin
seit langer Frist wieder einmalmit Wolken bedeckt
zeigte, ließ es sich mit Hilfe des Kalenders aus-
rechnen, daß man gerade volle vier Wochen auf
dieses Ereignis gewartet hatte. Weniger leicht ist
es, die Opfer zusammenzustellen, die diese größte
Hitzeperiode seit 100 Jahren in Berlin allein er-
forderte. Die Statistik hat aber, trotz der Hitze,
auch diesmal treu gearbeitet, und die Zahlen, die
sie uns über die Folgen der letzten Hitzewelle gibt,
sprechen deutlicher als alle einzelnen Schilderungen.
Jn der Zeit vom 15. Juli bis 14. August er-
eigneten sich danach in Groß-Berlin 240 Fälle von
Hitzschlägen, von denen 63 einen tödlichen Aus-
gang nahmen. Jn der gleichen Zeit wurden 11
Personen infolge der Hitze wahnsinnig. Von den
Hunderttausenden, die den erschlafften Körper in
der Spree oder den Seen der Umgebung Berlins
durch ein Bad erfrischen wollten, gerieten 430 Per-
sonen in Lebensgefahr. 165 davon ertranken, und
von über 100 von diesen weiß man, daß sie des
Schwimmens unkundig waren. Ein großer Pro-
zentsatz Neugeborener erlag bereits in den ersten
Tagen des Erdendaseins den Folgen der sengenden
Sonnenstrahlen. An 168 Stellen verursachte die Hitze
Entzündung von Gebäuden und Lagerstätten, 27-
mal hatten die Wehren zu tun, um einen ausge-
brochenen Waldbrand in der Umgebung Berlins
zu löschen. Auf den Straßen blieben 56 Pferde
als Opfer der Hitze liegen, weit größer ist jedoch
die Zahl der ebenso verendeten Hunde.

iesennnterschlagnng beim Niedermodaner Spar-
und Kreditverein. Die Kasse des Spar- und Kre-
ditvereins in Niedermodau im Odenwald hatte sich
vor drei Jahren in Schwierigkeiten befunden. Da-
mals wurde ein Fehlbetrag von 328 000 Mark
festgestellt, der vom Vorstand übernommen wurde.
Der Rechner Philipp A. bestritt, irgendwelche
Schuld zu haben , und blieb auch außer Ver-
folgung; er legte aber bald seine Aemter nieder. 

Auf Veranln··ung des Vorstandes der hessischen
landwirtschaft chen Genossenschaften wurde der
Fehlbetrag der Kasse gedeckt, und zwar durch die
Landwirtschaftliche Genossenschaftsbank in Darm-
stadt. Beamte dieser Bank stellten nun bei ihren
Untersuchungen einen Fehlbetrag von 500000 M.
fest, zugleich wurde ermittelt, daß der frühere
Rechner A. eine Anzahl Einnahmeposten nicht ge-
bucht hatte. Jn einer Generalversammlung wurde
den Mitgliedern der Kasse Kenntnis von den
Unterfchlagungen gegeben. Die Genossenschaften
faßten den Beschluß, auch diesen Fehlbetrag zu
decken. Es kommen etwa 60 Genossenschaften in
Betracht.

Beschimpfung der deutschen Fahne in Frank-
reich. Jn einem der bekanntesten französischen
Badeorte Südfrankreichs, in AixslessBains, hat sich
das geradezu unglaubliche Vorkommnis der öffent-
lichen Beschimpfung einer deutschen Flagge ereignet.
Der Schuhwarenfabrikant Bernet aus Nanch sor-
derte die Polizei auf, bei dem Besitzer eines vor-
nehmen Lokals auf Einziehung der auf feinem
Hause wehenden deutschen Flagge hinzuwirken. Als
diesem Befehl nicht mit gewünschter Schnelligkeit
Folge geleistet wurde, holte er die Fahne herunter
und zerriß sie unter dem Beifall der Menge.
Bernet ließ von der Zigeunerkapelle des Restau-
rants die Marseillaise spielen. Darauf fuhr er
mit seinen Freunden in einem Automobil davon
und nahm die Fahne mit. Die Polizeibehörde
und die Präfektur leiteten im Auftrage des Mini-
steriums des Innern sofort die Untersuchung ein.
Bernet, welcher von dem Polizeikommissar von
AixslessBains verhört wurde, erklärte, daß er in
plötzlicher Erregung gehandelt habe, daß er seine
Handlungsweise tief bedauere und daß er bereit
sei, alle Entschuldigungen auszusprechen, die man
von ihm verlangen sollte. Die Fahne mit der
zerbrochenen Stange wurde beschlagnahmt und der
Staatsanwaltschaft in Chamberh übergeben. —
Jedenfalls zeigt der Vorfall, daß man in gewissen
Kreisen Frankreichs absolut unversöhnlich ist.

Entfpruugeuer Hochskapler. Aus dem Gefäng-
nisse in Heilbronn ist der Hochstapler ,,General
Schiemangk«, genannt ,,Graf Passy«, gegen den
über 300 Straftaten vorliegen, entsprungen. Der
Hochstapler wird von vielen Staaten gesucht. Es
hat großes Erstaunen hervorgerufen, daß, obgleich
er in Brüssel, Kopenhagen usw. mehrfach ausge-
brochen war, jede besondere Bewachung gefehlt hat.
Das württembergische Justizministerium hat die
Einleitung einer sofortigen genauen Untersuchung
angeordnet, deren Ergebnis bereits die Verhaftung
des Gefängniswärters Gustav Metzger ist, der dem
Hochstapler zur Flucht verholfen hat.

Ein Ofsizier als Betrüger. Unter Hinter-
lassung von 400000 M. Schulden ist der Leut-
nant Schmidt aus Tilsit verschwunden. Seine
Familie, die für ihn bereits mehrmals hohe Schulden
bezahlt hatte, mußte ihn fallen lassen und wollte
für feine Verpflichtungen nicht mehr aufkommen.
Als Schmidt das Wasser über feinem Kopf zu-
sammenschlagen sah, verließ er seinen Garnisonss
ort und wandte sich nach Berlin. Hier machte er
die Bekanntschaft einer Lebedame, mit der er ein
flottes Leben führte. Er besuchte alle bekannten
Nachtlokale, in denen er häufig Zechgelage ver-
anstaltete und das Geld, das er bei seiner Flucht
mitgenommen hatte, mit vollen Händen ausgab.
Als ihm die Mittel ausgingen, verschasfte er sich
Geld auf betrügerische Weise. Bei einem Be-
kannten kaufte er Teppiche im Werte von 3500 M.
und gab dafür Wechsel. Trotzdem sich der Ver-
käufer das Eigentumsrecht vorbehalten hatte, gab
Schmidt seiner Geliebten die Teppiche zum Ver-
pfänden. Diese verpfändete die Teppiche, ver-
schwand aber mit dem Gelde aus Berlin. Schmidt
hat sich der Berliner Kommandantur freiwillig ge-
stellt und wurde in die Militärarrestanstalt ein-
geliefert.

Ehrung eines Bauernpfarrers. In dem betrieb-
samen Dorfe Hördt im Kreise Straßburg hat eine
anßergewöhnliche Ehrung für den vor sieben Jahren
verstorbenen Pfarrer Hehler stattgefunden, der sich
an der Stätte seiner Wirksamkeit den Ehrennamen
eines richtigen »Bauernpfarrers« verdient hat.
Pfarrer Hehler war zunächst seelsorgerisch in Algier
tätig gewesen und ließ sich dann nach seiner alten
Heimat zurückversetzen. Jm Dorfe Hördt war
damals — es war im Jahre 1869 — namentlich
Raps und Krapp gebaut. Der Pfarrer erkannte,

 

   

 

daß diese Früchte, namentlich aber der Krapp, nur
geringe Aussichten für die Zukunft haben würden,
und fah sich daher nach anderen Kulturen um.
Der Sandboden erinnerte ihn an die gleiche Boden-
art Algeriens, auf der aber dort der Spargel wild
wächst, und er beschloß daher, die Spargelzucht zu-
nächst auf seinem Pfarrgute heimisch zu machen.
Das Beispiel des Geistlichen fand nur allmählich
Nachahmung Der erfreuliche Aufschwung kam
erst, als sich zum Vertriebe des gewonnenen
Spargels ein kaufmännischer Verein gebildet hatte.
Jm Jahre 1891 bestand der Verein aus 28
Spargelzüchtern. Sie setzten 174 Zentner Spargel
ab und erzielten dafür 6600 M., so daß aus jedes
Mitglied eine Einnahme von 240 M. kam. Nach
zwanzig Jahren hat sich das Bild wesentlich ver-
schoben. Gegenwärtig umfaßt der Verein 441
Mitglieder, die über 4400 Zentner absetzten und
über 180000 M. dafür erlösten. Am 8. Februar
1904 starb Pfarrer Hehler, tiefbetrauert von ‚feiner
Gemeinde. Sein Werk, die Spargelzucht im Kreise
Hördt, blüht heute noch. Es war nur ein natür-
licher Gedanke, daß die Gemeindeglieder beschlossen,
Pfarrer Heylee ein Denkmal zu setzen, dessen Ein-
weihung soeben stattgefunden hat. Es besteht aus
einer Büste, die am Oberstock des Pfarrhauses an-
gebracht ist. Zu der Feier waren Tausende aus
der Umgegend herbeigeströmt.

Grausiger Tod. Auf grausige Weise kamen
zwei Vergnügungsgesellschasten auf dem japanischen
Vulkan Asama ums Leben. Sie hatten den Berg
zu besteigen unternommen, als plötzlich ein Aus-
bruch des Vulkans erfolgte. Flucht war vergebens,
die Touristen wurden von der feuerflüssigen Lava
erreicht und verbrannt. 34 Menschen kamen auf
diese Weise ums Leben.

Wichtig für ,,Lebensretter««. Die Bestimmungen
der CarnegiesStiftung für Lebensretter haben seit
einiger Zeit eine bemerkenswerte Erweiterung er-
fahren. Das Kuratorium der Stiftung will näm-
lich nicht nur den Hinterbliebenen der bei einem
Rettungswerke tödlich Verunglückten Unterstützungen «
gewähren, sondern die Stiftung auch den Lebens-
rettern selbst zugänglich machen. Die erste Be-
lohnung dieser Art wurde dem Buchdruckerlehrling
Kamm aus Eberswalde zuteil, der eine Frau vom
sicheren Tode des Ertrinkens rettete. Dem Ver-
nehmen nach sollen solche Prämien allen jugendlichen
Lebensrettern zuerkannt werden.

Eine wohlverdiente Strafe, bei der die Zu-
schanenden sich fehr gut amiisierten, bekamen vor
einigen Tagen in Reval drei jungen Leute, Stu-
denten, die sich an einem Nachmittag das Ver-
gnügen machen wollten, die Damenbadeanstalt mit
ihrem Besuch zu beehren. Das Damenbad war
sehr besetzt, als das Ruderboot mit den Studenten
anlegte. Als die Damen sahen, daß die Herren
die Operngläser auf sie richteten, befohlen sie ihnen,
fortzugehen und sie in ihrem Vergnügen nicht zu
stören. Die jungen Leute aber blieben und machten
sogar noch einige unverschämte Redensarten. Darauf-
hin schwammen einige beherzte junge Mädchen an
die Stelle, wo das Boot lag, und kippten es
einfach um. Wie begossene Pudel im wahrsten
Sinne des Wortes mußten die jungen Leute nun
abziehen, und sie hörten nur noch das Lachen der-
jenigen, die sie belästigen wollten und die sich so
rasch zu rächen gewußt hatten.

Ein »blinder Passagier« auf bem D-Bngmagen.
Auf dem Dache eines D-Zugwagens hat der 18i
jährige Arbeiter Gottschalk ans Rixdorf eine fünf-
stündige Nachtfahrt von Elberfeld, dem Orte seiner
bisherigen Beschäftigung, nach Stendal gemacht.
G. verließ, nachdem er Hannover noch bei Dunkel-
heit passiert hatte, morgens 5 Uhr auf bem Bahn-
hofe in Stendal seinen lustigen Sitz, um sich unter
Umgehung der Perronsperre seitwärts vom Bahn-
hofe zu stehlen. Hierbei wurde er von einem
Nachtwachtbeamteu überrascht, der ihn festnahm.
G., der die Absicht hatte, nach seiner Heimat Rixs
dorf zurückzukehren, wollte nach Einbruch der
Dunkelheit von Stendal aus die Fahrt »als blinder
Passagier« fortsetzen, woran er durch feine Ver-
haftung verhindert wurde.

Ein schwerer Schießnnfnll ereignete sich ge-
legentlich der Feier eines Feuerwehrfestes in Büchl-
berg bei Passau in Bayern. Der neunzehn Jahre
alte Sohn des Vorarbeiters Rosenberger war dabei
mit der Bedienung des Böllers betraut worden.
Plötzlich ging ein Schuß los, der den Böller

 



in Stücke zerriß, die weit umherflogen. Hierbei
wurden Rosenberger ein Arm und ein Fuß buch-
stäblich vom Leibe gerissen; ein Teil des Fußes
flog samt dem Schuh auf das Dach eines benach-
harten Hauses. Der unglückliche Mann dürfte
kaum mit dem Leben davonkommen.

Offizierstriigiidie in Trier. Eine furchtbare,
in ihren Beweggründen dunkle Tat wurde in Trier
verübt. Der 19jährige Kaufmann Gliscinski hat
dort seinen 26jährigen Bruder, Leutnant beim 3.
Rheinischen JnfanteriesRegiment von Horn Nr. 29,
im Garnisonlaznrett erschossen. Der Täter hatte
seinen Bruder im annrett besucht. Nach einer
kurzen Unterredung zwischen den Brüdern siel ein
Schuß. Als man in den Raum eindrang, lag der
Osfizier mit einer Schnßwunde im Hinterkops tot
am Boden. Der Kaufmann hatte den Leutnant
fiiit einem Revolver erschossen. Der jugendliche
Mörder lag erschöpft auf dem Sofa, mit der
rauchenden Waffe in der Hand. Er wurde sofort
festgenommen und der Polizei übergeben. Die
Untersuchung ergab, daß ein Racheakt vorliegt, der
sich als wohlüberlegter Brudermord charakterisiert.

Unschädlich gemachte Sacharinschinnggler. Nicht
weniger als 18 Sacharinschmuggler befinden sich
gegenwärtig im Amtsgesängnis zu Rudolsszell, die
innerhalb eines Zeitraums von 14 Tagen auf
frischer Tat ertappt worden sind. Jn der letzten
Schöfsengerichtssitziing kamen sieben davon zur Ab-
urteil.ung, wobei sie Strafen von sechs Wochen bis
zu drei Monaten erhielten. anwischen nimmt der
Sacharinschmuggel, speziell am Bodensee, immer
gefährlichere Formen an. Das Neueste auf bem
Gebiete dieses einträglichen Schmuggels ist eine
zur Unterbringung von Sacharintabletten einge-
richtete Frauenhose, in deren Besitz eine von der
Polizei in Lindau aufgegriffene Frauensperson sich
befand, die eben im Begriff war, sich zu einem
Schmuggelunternehmen nach Zürtch zu begeben.
Fast täglich wird irgendwo im Bodenseegebiet eine
männliche oder weibliche Person verhaftet, die sich
gegen das Süßstofsgesetz vergangen hat. Auch
Verhastungen von SacharinsBermittlern sind viel-
fach vorgenommen worden ; diese werden vom Gesetz
ebenfalls als Schmuggler behandelt.

Eine unvorsichtige Antwort. Ueber die Folgen
einer unvorsichtigen Antwort vor Gericht berichtet
die ,,Allgemeine Automobilzeitung« folgendes nied-
liche Vorkommnis: Der Chausfeur des Fürsten zu
Sahn-Wittgenstein in Tegernsee hatte sich wegen
Schnellfahrens vor Gericht zu verantworten und
wurde zu einer Geldstrafe von 30 Mark verurteilt.
Als der Richter ihn fragte, ob er dazu etwas zu
sagen habe, entgegnete er patzig: »Mir kann’s
gleich sein, wieviel Geldstrafe Sie mir geben, ich
zahl’s ja doch nicht« (sonidern die Herrschaften).
Als das Gericht diese Antwort erhielt, verurteilte
es den Chauffeur zu drei Tagen Haft, da ja nach
seiner Antwort eine Geldstrafe ihn doch nicht
treffen würde. Man kann sich das Gesicht des
Chauffeurs denken, als er die Folgen seiner un-
überlegten Antwort gewahrte.

Selbstmord mit 70 Jahren! Jn Frankfurt
a. M. wurde das Ehepaar Dorschol in seiner Woh-
nung tot aufgefunden. Die 7Isiäbrige Frau saß
in einem Lehnstuhl; mehrere Schüsse in die linke
Brust und in den Kopf hatten ihren Tod herbei-
geführt. Der 73 jährige Mann kniete zu ihren
Füßen, das Haupt in ihrem Schoß. Ein Schuß
in die rechte Schläfe hatte seinem Leben ein Ende
gemacht. Nahrungssorgen haben die alten Leute
in den Tod getrieben.

Daß der Aberglaube in Ungarn noch nicht aus-
gestorben ist, lehrt ein Vorgang, der sich in Szeged
abspielte. Dort wurde der Raubmörder Spama
durch den Strang hingerichtet. Nach der Exekution
verkaufte der Scharfrichter den Strick vom Galgen
in einzelnen Stücken um etliche Kronen, das Tuch,
mit dem der Kopf bedeckt worden war, um ganze
vier Kronen. Der Andrang des Publikums bei
dieser Lizitation war so heftig, daß der Gefängnis-
direktor den Platz räumen ließ. Der Gefamterlös
aus dem »Reliquienschacher« betrug 44 Kronen.

Milzbrandvergiftnng. Jn Eimsheim bei Alzeh
hatte der 40 jährige Metzgermeisier Kaspar Zimmer-
mann eine Notschlachtung an einer Kuh wegen
Milzbrandes vorgenommen. Kurze Zeit darauf er-
krankte er unter Vergiftungserscheinungen und starb
gleich darauf. Sein 22 jähriger Sohn, der ihm
geholfen hatte, erkrankte ebenfalls so schwer, daß
ihm beide Arme amputiert werden mußten.
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Wechselburg, die Perle des
Muldentales, hat das erste Beteraiienheim in
Sachsen aufzuweisen· Der in Wechselburq gestor-
bene Oberstleutnant Richter, der Paris mit bom-
barbiert hat und das Eiserne Kreuz besaß, hinter-
ließ eine sehr schöne Billa mit prächtigem Park,
die von mehreren Herren aus Burgstädt ungetauft
worden ist unb so bald als möglich dem Zwecke
dienen soll, arme, allein dastehende, hilflose Bete-
ranen auszunehmen und sie bis zum Tode liebevoll
zu vei pflegen.

Räuber in einem Bndapester s.antantt. Am
hellen Nachmittag drangen drei Unbekannte in ein
Privaipostamt am Attilaring in Budapest ein und
forderten von den dort besindlichen zwei Post-
beamiinnen Geld. Als diese sich weigerten, zogen
die Räuber Revolver und drohten, die Mädchen
niederzuschießen. Darauf übergaben die Beamtinnen
den Inhalt der Kasse, tausend Kronen, worauf die
Verbrecher flüchteten.

Bahnexplosion auf einem Berliner Bahnhof.
Eine eigenartige Gasexplosion, durch die sieben
Passagiere, unter ihnen der Ministerialdirektor von
Halle vom preußischen Ministerium, nicht uner-
heblich verletzt wurden, ereignete sich auf dem Prits-
damer Bahnhof in Berlin. Die am Bahnhof ein-
gemauerte Gasleitung mußte undicht geworden sein,
infolge des starken Ueberdrucks entzündete sich das
Gas nun von selbst. Die Gewalt der Explosion
war furchtbar. Eine Wand wurde herausge-
schleudert, und die Trümmer flogen zwischen die
ausfteigenden Passagiere eines eben ankommenden
Zuges. Helle Flammen, die aus dem geborstenen
Mauerwerk ausloderten, erhöhten die Panil, die
unter dem Publikum ausbrach.

Eine schwere Typhusepidemie ist in Ober-
italien ausgebrochen· Jn Mailand und Genua
starben viele Menschen. Die Behörden warnen die
Bevölkerung vor dem Genuß ungekochten Wassers.
Trotzdem kam es vor, daß in einem Ort bei
Genua 20 Personen starben, die aus einem stark
verfeuchten Brunnen Trinkwasser entnommen hatten.

Vom Arbeiter bis zum Universitätsprofessor.
Jn Eidsvold in Norwegen starb im Alter von
84 Jahren der Professor Lieblein. Er war einer
der bedeutendsten Aegyptologen Europas und Ver-
fasser mehrerer überall anerkannter Fachwerke.
Merkwürdig ist sein Lebenslauf. Bis zum zwanzig-
sten Lebensjahre war er Arbeiter in einem Säges
werk, dann wurde er Kontorist, Aushilfslehrer und
erst mit 28 Jahren Universitätsstuldent. Der
greife Gelehrte wurde während der Arbeit an einem
neuen Werke von einem Herzschlage getroffen.

Thraterbriiude. Jm Berliner Theater des
Westens kam im Magazin Feuer aus. Die Char-
lottenburger Feuerwehr hatte einen überaus
schweren Stand. Sie konnte bei dem mehr
schwelenden, als offen brennenden Feuer, das eine
ganz ungewöhnliche Rauchentwickelung verursacge,

ie
für acht Operetten erforderlichen Kulissen standen
dicht aneinander, daneben noch gleichfalls zumteil
umfangreiche Requisiten, die fast durchweg mit
Oel- und Lackfarben gestrichen waren. Alle An-
griffe ber Wehr scheiterten zunächst baran, daß es
absolut nicht möglich war, dem Feuer Luft zu ver-
schaffen. Drei Wehrleute wurden die Opfer der
geradezu furchtbaren Rauchentwickelung und er-
krankten sehr schwer.. Die Hitze wurde von Minute
zu Minute unerträglicher. Endlich gegen 10 Uhr
abends, nachdem das Feuer bereits drei Stunden
gewütet hatte, war es gelungen, durch Einfchlagen
einer Mauer an der dem Bühnenhause abgewandten
Seite Feuer unb Rauch etwas Luft zu schaffen.
Aber noch immer bestand ernste Gefahr. Die
eisernen Träger hatten sich unter der Hitze
geworfen und drohten zusammenzustürzen. Mit
größter Vorsicht mußte bei der Ausräumung der
Requisiten vorgegangen werden. Noch bis Mitter-
nacht tobte der Kampf mit dem entfesselten Element.
Nur langsam gelang es, den Einsturz der Decke
zu verhindern. Die stark beschädigte Deckenkon-
struktion mußte vollständig abgetragen werden. Der
Inhalt des Kulissenhauses, der einen Wert von
fast 100000 Mark repräsentiert, dürfte bis auf
wenige Stücke ein Raub der Flammen geworden
fein. — Jm Münsterlager bei Celle wurde das
Theaterlolal ein Flammen. Das ganze Schau-
spielerpersonal von 23 Personen ist dadurch brotlos
geworden. Das Theater befand sich in einem
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Holzgebäude neben dem Hotel Sandkrugz das
Feuer entstand auf der Bühne nach der Vorstellung
und nahm während der Nacht solche Dimensionen
an, daß das Haus vollständig vernichtet wurde.

»Drnm prüfe, wer sich ewig bindet«. Ein
vorsichtiger Ehekandidat, ein überaus lorrekter
Staatsbürger unb zugleich ein für seinen Erziehu-
deruf entflammter Pädagoge scheint ein Volksschic-
lehrer in Sofia zu sein, der dieser Tage dem dor-
tigen Polizeipräsidium die Mitteilung machte,· daß
er „heute mit einem achtzehnjährigen Fräulein X.
gemeinsamen Haushalt beginne, bis ich ihren Cha-
rakter geprüft haben werbe“. Damit wollte er
aber nicht gesagt haben, daß er den gemeinsamen
Haushalt mit dem Prüsling aufgeben werde, sowie
er sich über dessen Charakter klar geworden sei; er
fügte vielmehr die Versicherung bei, daß er mit
dem Fräulein eine gesetzliche Ehe eingehen werde,
falls ihm ihr Charakter zusagen würdet Der
Polizeipräsident hatte aber für diese Art von
pädagogischssreier Liebe kein Verständnis, sondern
verfügte kurz und bündig nach dem Jagowschen
Muster: »Hochzeit machen oder auseinandergehen!«

Von der Todesangst getötet. Ueber den
grauenhaften Todeskampf eines Mörders, der in
der Nacht vor seiner Hinrichtung unter entsetzlichen
Qualen in seiner Zelle aus Furcht vor dem Galgen
starb, wird der »Dain Mail« aus Beaver in Penn-
shlvanien berichtet. Charles Hickmann war wegen
Ermordung seiner Frau zum Tode verurteilt
warben. Jn der Nacht vor der Hinrichtung wurde
der Delinquent indessen von Herzkränipfen befallen,
und der Gefängnisarzt machte mit Unterstützung
des Sheriffs die ganze Nacht die verzweifeltften
Anstrengungen, um dem Patienten das Leben zu
retten, das er von Rechts und Ordnungs wegen
erst am Galgen verlieren sollte. Aber alle An-
strengungen waren vergebens. Der Unglückliche
starb aus purer Angst vor der für die Hinrichtung
festgesetzten Zeit.

Eine indische Regenprozession. Jn Vombay
hat eine Zeremonie stattgefunden, die seit einem
halben Jahrhundert nicht mehr vorgekommen war:
Eine Prozession der Hindus nach der Meereskliste,
um den Gott des Regens ins Meer zu versenken.
Der trockene Sommer hatte die Sehnsucht nach
Regen aufs höchste gesteigert, und man hoffte, durch
diesen heiligen Vorgang den Himmel günstig zu
stimmen. Früh am Morgen bereits stand ein
großer Ochsenwagen auf dem Marktplutz, reich ge-
schmückt und besetzt mit einer Musikbande in gelben
Gewändern, die einen ohrenbetäubenden Lärm
machte. Aus dem Tempel brachte bann ber oberste
Priester das Bild des Regengottes und trug es in
eine Sänfte, die durch einen roten Schirm geschützt
war. Nun setzte sich der merkwürdige Zug in
Bewegung. Voran die Musik, deren wilde Klänge
sich mit dem Gesang der Priester und dem Ge-
schrei der Volksmenge mischten, dann die geweihte
Sänfte des Regengottes, von einem dichten Schwarm
von Brahminen umgeben; ihr folgten zweihundert
Priester, die Gebete um Regen anstimmten, eine
große Schar von Kaufleuten, die ihre Geschäfte
der Prozession wegen geschlossen hatten, und dann
ein zahlloser Volkshaufen. An der Küste an-
gelangt, trugen die Brahminen das Jdol in ein
Boot, und unter dem Gesang der Priester, bem
Geschrei der Menge unb bem Lärm der Musik
ward es ins tiefe Meer versenkt, mit dem Kopf
zuerst.

Kriminalbenmte als Liebespärchen. »Spanner«
und »Laufcher« treiben in dem bewaldeten Teil
der Berliner Hasenheide ihr Unwesen und verüben
an Liebespärchen Erpressungen. Da wegen des
starken Unterholzes in der Hasenheide den gefähr-
lichen Burschen nur schwer beizukommen ist, ver-
sielen zwei Rixdorfer Kriminulbeamte auf den Ge-
danken, in der Maske eines Liebespaares den Er-
pressern auf die Spur zu kommen. Sie verkleideten
sich und wandelten, eng aneinander geschmiegt, in
ihrer leichten, hellen Tracht durch die Heide. Es
dauerte nicht lange, da kam in langen Sätzen ein
»Spanner« aus dem Gebüsch herausgesprungen,
stellte das Pärchen und forderte es anf, ihm nach
ber Wache zu folgen. Unbeschreiblich aber war
sein Gesicht, als sich jetzt die Beamten zu erkennen
gaben, ihn am Kragen nahmen und abführten.
Auf der Wache wurde der Verhaftete als der
Häudler Weigelt festgestellt und dem Untersuchungs-
richtet vorgefiihrt.



Aue Stadt und Umgegend.
Auras, 25. August 1911.

* Der hiesige Kriegerverein feierte am Sonntag,
den 20. d. M., Sedan durch ein Sommerfest auf
dem hiesigen Schützenplatze. Um 3 Uhr nachmittags
erfolgte der Ausmarsch nach dem Festplatze. Hier
war für Unterhaltung durch allerlei Kurzweil ge-
sorgt. Besonders hübsch wirkte die verschieden-
artige Kostürnierung der Kinder. Abends wurde
mit Musik wieder einmarschiert. Den Abschluß
des Festes bildete ein Tanzkränzchen im Gasthaus
»zu: Krone«.

* Die hiesige freiwillige Feuerwehr beschloß in
der letzten Versammlung, das diesjährige Stiftungs-
fest am 17. September c. im Saale des Herrn
Gastwirt Werner durch ein Tanzkränzchen zu
feiern. Die nächste Uebung findet am 4. Sep-
tember statt.

Aus Schienen «
ein) den Rachiargeiiietem

Irr-law Beendeter Streik. Nach fünfwöchiger
Dauer wurde. jetzt der Streit der oraanisierten Herren-
ionfektionsschneider durch dreijährigen Tarif beigelegt und
in allen Betrieben die Arbeit wieder ausgenommen.

Eritis-Irr 08. Verbrannt ist in Groß-Dom-
«browta die vierjährige Brigitte Malina auf dem Felde,
wo Kinder ein Kartoffelfeuer angezündet hatten.

Hollmtlinim Von einem wütenden Bullen
wurde der Gutsbesitzer Neuen-tin in Thomasdorf mitten
auf dem Felde angefallen. Das rasende Tier bearbeitete
den Unglückltchen ohne Unterlaß mit feinen Hörnern und
konnte erst durch herbeiriiende Nachbarn verscheucht werden.
Neumann wurde blutübersttömt und lebensgesährlich verletzt
feiner Brhausung zugeführt-

381m. Lehrer Hiller 1'. Hier starb im hoben
Alter von 88 Jahren der Lehrer em. Friedrich Hiller. Er
war über 40 Jahre im städtischen Schuldienste tätig und
gehörte dann viele Iabre der StadtberordnetensVerfamms
lung als Mitglied an. Er war in seinen jüngeren Jahren
ein eifriger Infektenforfcher und Gummi“, ferner Rosen-
züchter und Kenner der Vogelwelt. Der hiesige Garten-
bauperein hatte ihn zum Ebrenmitglied ernannt. —- Aus-
giebige Quellen. Die Quellen des städiischen Wasser-
werks in Giersdorf, welche Brieg mit ausgezeichnetem
Trink- und Gebrauchswasser versorgen, flossen in der Trockens
periode so reichlich, daß sich die Brunnen nur wenig ab-
gesenkt haben Nach dem Urteil von Fachleuten sind die
Giersdorfer Quellen so ergiebig, daß unsere Stadt dreimal
so viel Einwohner haben könnte, ohne daß Wassermangel
zu befürchten wäre. — Pastor Reich f. Montag wurde
hier der Pastor Reich vom Schlage getroffen und verstarb
nach kurzer Zeit. Er hatte am Vormittag an einer hie-
sigen Anstalt in gewohnter Weise Religionsunterricht
erteilt. Auf dem Heimwege fanl er plötzlich um; man
wollte ihn in einem Wagen nach Hause bringen; unterwegs
verschied er. — Schülerselb.stmord. Sonntag abend
erfchoß sich hier ein Schüler der ersten Klasse der Land-
wirtschaftsschule. Die Tat wurde in einem Anfall von
Schwermut begangen.

gesendet-ge Völlig niedergebrannt ist das
hiesige dem Holzindustrieverein gehörige Elektrizitätswerk,
das den Strom für die Straßen- und Hausbeleuchtung
liefert. Festenberg sitzt nun vollständig im Finstern.

Faustens-im Kein Lehrermangel mehr. Die-
jenigen Schulamtskandidaten, welche Mitte Iuni am
hiesigen Lehrerseminar die erste Lehrerprüfung ablegten,
sind bis jetzt noch ohne Anstellung. Wehrfcheinlich wird
ein Teil von ihnen nach der Provinz Westfalen entsandt
werden, wo auch schon die Hälfte der Zöglinge des im
Februar d. I. abgegangenen Nebenkurfes Anstellung ges
funden hat. Die übrigen dürften nach Oberfchlesien ge-
wiesen werden, wo die meisten Zöglinge der früheren Kurse
angestellt worden sind. Bei der Gelegenheit der General-
lehretlonferenz wurde am 8 August von amtlicher Stelle
in Grünberg den Lihrern mitgeteilt, daß in Schlesien, im
keifiotäderen im Bezirk Liegnitz ein Lehrermangel nicht mehr
e e e.

finilmrn. Milchbohkott. Infolge der von den
Milchpeoduzenten und Milchhändlern angekündigien Er-
höhung der Milchpreise fand hier im Gasthof »zum Buch-
wald« eine graße Protestverfammlung statt. die zumeist
aus der Arbeiterschaft von über 1000 Personen, darunter
viele Frauen, besucht war. Redakteur Darf aus Breslau
sprach in längerem Vortrage über wirtschaftspolittfche
Tagesfragen, Getreide-, Vieh· und Industriezölle Die
zum Schluß vorgenommene Abstimmung ergab die ein-
stimmige Annahme des Milchbohiotts und der vorge-
schlagenen Resolution, in der der Empörung über die Er-
höhung der Milchpreise Ausdruck gegeben wurde. — Besitz-
wechsel. Ein Stamtrssitz der Sozialdemokratie, der Gasthof
«zur Getmania« in Polsnitz, ist soeben vom Fürsten Pleß
Rast-ich erworben worden. Der Kauspreis beträgt 85000

at .
Stichtag. An einem Stück Fleisch erstickt.

Bei der Kirmesfeier im Gasthof „Grüner Wald« in Volkers-
dorf sank plötzlich zum Schrecken aller Anwesenden der
Gastwirt Neumann aus Dittersbächel, der mit dem Ver-
zehren einer Portion Gänsebraten beschäftigt war, lautlos
vom Stuhl. Der herbeigerufene Arzt stellte fest, daß Neu-
niann ein Stück Fleisch in die Luströhre geraten war, an
dem er erstickt ist.

Glossen Verunglückter Fähnrich. Besinnungss
los und in einer großen Blutlache liegend wurde in der
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Nähe des Brückenkopf-s der Fahnenjunker Ziehmann vom
Fußartillerieregiment von Dieskau (Schlef) Sie. 6 aufge-
funden. Er Zwar auf einem jungen Vollblutpferde ausge-
ritten Piöhlich scheute das Tier und warf den Reiter ab.
Er schlug mit dem Kopf auf einen großen Stein und erlitt
einen schweren Schädelbruch, eine Gehirnerschütterung, einen
Bruch des rechten Schlüsselbeins und eine Zertrümmerung
des rechten Schultergelenltrochens. Der junge Wann, der
in wenigen Tagen zum Offizier befördert werden sollt-,
wurde alsbald nach dem Garnisonlazarett transportiert.
Sein Zustand ist hoffnungslos — Aufhebung der Iahr-
märlte. Ein großer Teil der Mitglieder des Kauf-
männischen Vereins hat an den Magistrat eine Petition
wegen gänzlicher Aufhebung der üblichen Iahrmärkte gerichtet.
Desgleichen soll gegen die Errichtung von Wanderlagern
energisch Front gemacht werden. In der Begründung der
Petition wird ausgeführt, daß die Lage der Geschäfts-
inhaber it. folge der großen Konkurrenz eine ohnehin wenig
rostge ist und durch die Abhaltung der Iahrmärkte den
steuerzahlenden Bürgern ein ganz ansehnlicher Gewinn
entzoaen wird.

Gaumen. Amtseinführung. In der evange-
lischen Stadtpinrrkirche fand die Einführung des zum
zweiten Geistlichen gewählten Pastors Bitt-h aus Neustädtel
durch den Superintendenten Brontsch aus Wilhelmsdorf
statt. ·

Grünberg. Einen plötzlichen Tod fand der
Häusler Lindner in Heinersdorf. Er wollte von einer alten
Pappel die dürre Krone absägen. Im Herabfallen riß
bie Krone den Ast, auf dem Lindner saß, mit herab. Dabei
stürzte der Unglückliche mit dem Kopf auf einen Laternen-
pfahl und erlitt einen Schädelbruch, der den sofortigen
Tod zur Folge hatte. —- Vom Weinbau. Während
Jahre hindurch für Weingartengrundstücke fast gar keine
Käuser vorhanden waren, finb im Laufe dieses Jahres
schon mehrere Gärten, meist solche von einem Morgen
Größe, an Lehrer und Beamte durch Kauf übergegangen.
Die neuen Beisitzer planen j-doch nur den Anbau von Obst
und Beerenobft, wie überhaupt seit zirka zehn Iahren hier
die Weingärten mehr in Obstgätten umgewandelt morden
sind. Zwischen den Dbstbäumen werden Iohanniss und
imbeersträucher angebaut. Der diesjährige Herbst dürfte

uns wieder einmal ein Traubenversandgeschäft bescheeren.
Aus einer Spalieranlage wurden jedt Gelbschönedelttauben
geschnitten, die den Trauben von 1875, 1878 unb 1889 an
Größe und Schönheit nichts nachgaben. 1875 gingen durch
die hiesige Post für Versandtrauben allein an 120000 M.
durch Postanweifungen ein. Seit dieser Zeit fand höch-
stens noch in den 80 er Iahren ein unbedeutender Trauben-
nersand statt. 1872, 1874, 1875 unb 1878 mußten zur
Weitereife noch besondere Beamte an das hiesige Postamt
zur Aushilse berufen werden, um den Versand zu be-
wäliigen.

Deiner-darf (Tafelfichtr). Von einer verheeren-
den Feuersbrunst wurde unser Ort betroffen. In dem
Wohnhause des Fabriitischlers Brofche brach das Feuer
aus, das in lurzer Zeit die benachbarten Wohnbäuser des
Kaufmanns Preibisch und des Fabrikarbeiters Rüssel ergriff
und binnen einer Stunde alle drei Besitzungen vollständig
einäscherte.

Futter-werden Bräsnde. In dieser Woche find
mehrere Ortschaften des Kreises von Bränden heimgesucht
worden. In GroßiPartwitz brannte die Besitzung des
Ganzhüfners Mittag nieder. Pferde, Rindvieh und Schweine
konnten gerettet werden. Sämtliche Hausgeräte und die
volle Ernte wurden vernichtet. Die Wirtschaftsgebäude
waren erst im vorigen Iahte aufgebaut worden. In Groß-
Särchen wurden zwei Wirtschaften eingeäfchert. Bei den
Löscharbeiten wurde der Dachdecker Linke von einem nieder-
stürzenden Schornstein erschlagen. Infolge des Schrecks
starb die Frau des Maurers Lepstich in derselben Nacht.
Ein Brand in Hermsdorf a. Spree hat nicht so großen
Schaden als die andern beiden angerichtet.

Futter-. Bauunfall. Beim Schloß-Neubau in
Mochau ereignete sich ein schweres Unglück, das leider ein

 

Menschenleben forderte. Als das Gerüst aufgestellt werden.
sollte, glitt der Zimmermann Fiebig ab und stürzte in die
Tiefe, wo er auf einem Ziegelhaufen mit zerfchmetterien
Gliedern liegen blieb. Dem Unglücklichen war unter
anderem die Wirbelsäule gebrochen, und er verstarb wenige
Minuten nach seiner Einlieferung in das Krankenhaus.

Zundrzim Der Bau einer Gasanstalt für die
zusammenhängenden Gemeinden KandrzinsPagipelletz ist
endgültig beschlossen worden-

irritiert. Anerkennung. Die städtischen Körper-
fchaften haben dem bisherigen lommisfartschen Bürger-
meister, Regierungsreferendar Eichert, aus Anlaß seines
Scheidens ein prächttges Bild, auf bem das hiesige Rat-
haus dargestellt ist, überreichen lassen. —- Der Einbr echer,
welcher in der »Krone« den großen Diebstahl verübte,
wurde in Görlitz verhaftet, als er gestohlene Wertpapiere
zum Kaufe anbot. Er war früher in der »Krone« be-
schästigt.

gaaboybut. Pocken. In der Stadt Landeshut sind
ärztltcherfeits die Pocken festgestellt worden. Bisher ist ein
Todesfall zu verzeichnen. Die Leiche wurde mit Kalk über-
gossen und nach einem Tage beerdigt. — Wieder in Amt
und Würde n. Nach Verbüßung einer zweimonatlichen
Festungshaft wird der Polizeiinfpektor Engler hier wieder
feine Dienstgeschäfte aufnehmen. Er war wegen Körper-
perlitzung im Amte zunächst zu vier Monaten Gefängnis
perutteilt worden, weil er Schulkinder, die gestohlen hatten,
in mehreren Fällen gezüchtigt hatte, um ihnen einen Denk-
zettel zu geben. Bürgerschaft und Behörden von Landes-
hut hatten ein Gnadengesuch an den König gerichtet, der
fdicke Umwandlung der Gefängnisstrafe in Festungshaft ber-

gie.
fiuurahüttr. Raub. An einem der letzten Abende

nach Geschäftsfchluß wurde das Ladenmädchen des Fräuleins
Bache, als sie die Tageslasse in Höhe von 2000 Mark zu
ihrer Ehesin bringen wollte, in einem Hausflur auf der
Moltkesiraße von zwei Banditen überfallen und ihr die
Kassette entrissen. Als einer der Räuber wurde der Ar-
beiter Knetfch aus Chorzow festgenommen. - 5000 In. 

jährlich neben der Pension erhält die Witwe des pour
Raubmörder Kowoll rrschossenen Gendarms Pniok. 4 Söhne
fanden Aufnahme in einem MilitärsWaisenhause.

siegreich. Protest gegen die Erhöhung der
Milchpreife. Die vom hiesigen Milchverwertungsverein
beschlossene Herauisetzung von 16 auf 18 Pf. für das
Liter Vollmilch hat das aus Anlaß des votfährigen Milch-
keieges zusammengetretene Komitee zur Abwehr der Er-
höhung veranlaßt. eine öffentliche Protestversammlung ein-
zuberufen. Der Referent Mohring gina auf die Milch-
pteiserhöhung und ihre Ursachen ein. Die Dürre fei dem
Milchverwertttngeverein als willkommener Anlaß erschienen,
die schon lange bestehende Absicht der Milchverteuerung
jtzi durchzusetzen. Was den angeblichen Futtermangel
anbelange, so fei zu beachten, daß die dies-jährige Heuernte
sehr gut ausgefallen sei und daß es sich jetzt also nur um
Grünfuttetmangel handle. Grünfutter komme aber haupt-
iächlich für die kleineren Wirtschaften in Betracht, während
die Großgrundbesitzer, aus denen hauptsächlich der Milch-
vtrwertungsnerein sich zusammensetze, mehr mit Trockens
futter ihren Viel-stand erhalten. Es könne also erst nach
Verbrauch des Trotkenfuttets, etwa im Ianuar, eine wirk-
liche Futternoi eintreten, unb wenn es dnzu komme, könne
man mit Bestimmtheit auf eine weitere Erhöhung der
Miichpreife gefaßt fein, wenn man jetzt so willfährig mit
der Ethöhung sich zufrieden gebe. — Ein schwerer
Raubüberfall wurde in der Vtlla des Freiherrn von
Kleist verübt. Der allein anwesende 70jähriae Diener
wurde von den Einbrechetn an Händen und Füßen ge-
fesselt und an eine Treppe angebunden, auch wurde ihm
der Mund mit Zeitungevapier verstopft. In diesem Zu-
stande wurde er bewußtlos aufgefunden; über den Täter
lonnte er keine Auskunft geben. Gestohlen wurde nichts,
doch wurden die Behältnisse gtöffaet aufgefunden. — Der
Hilssveteranentaa ist prächtig verlaufen und ergab
eine Einnahme von 8000 Mark; die Ausgaben betragen
3000 Mark, fo daß sich ein Urberschuß von 5000 Mark
ergibt. — Um Senfation zu erregen, band sich der
70jährige Diener Scholz des gehen. von Kleist an der Treppe
fest und spiegelte einen Ueberfall vor.

Bittender-. Den Verletzungen erlegen. Der
Gutsbesitzerfohn Schumann von hier, der vor einiger Zeit
infolge Scheuens der Pferde vor einem Automobil vom
Wagen geschleudert und überfahren wurde. ist an den
erlittenen Verletzungen gestorben. — Pastor Patschke,
der acht Iahre lang die Pastorstelle in Harpersdorf ver-
waltet hat und am 1. August in den Ruhestand trat, ist
in Landeshut plötzlich infolge Herzschlages gestorben.

flülmt. Ein seltenes Ereignis ist in der Fa-
milie des Schneidermeisters Oswald Ziegert eingetreten:
feine Frau beschenkte ihn mit Drillingen, drei munteren
Inngeni Mutter und Kinder befriden sich den Umständen
gemäß wohl.

Wert-äussert Ein gespanntes Verhältnis besteht
seit längerer Zeit hierselbst zwischen Magistrat und Stadt-
verotdnetenversamntlung. Die Stadtverotdnetensitzung vom
13. Februar wurde wegen eines Formfehlers vom Magi-
strat für ungültig erklärt, und der angerufene Bezirksauss
fchuß entschied zuungunsten der Stadtverotdneten. In der
letzten Stadtverotdnetensihung erhob der Stadtverotdneten-
vorsteher Dr. Wolsf verschiedene Anklagen an den Ma-
gistrat. Einstimmig beschloß die Versammlung, an den
Magistrat eine Protestlundgebung zu senden, in welcher
diesem mitgeteilt werden fall, daß das Vertrauen der
Stadtverotdneten zum Magistrat erschüttert sei.

mnnlumit. Verkappte Anwerber für die
französische Fremdenlegion? In den oberfchlesifchen
Industriebezirken weilen gegenwärtig eine Anzahl angeb-
licher Grubenbeamten aus Frankreich und versuchen,
deutsche Bergleute für französifche Bergwerke anzuwerben.
Wenn es ihnen gelingt, dann verpflichten sie auch andere
Industriearbeiter für diese Arbeit, indem sie ihnen einen
hohen Lohn in Aussicht stellen und sie ferner mit der
Versicherung lödern, daß die Arbeit leicht fei unb Reich-
tümer zu erwerben wären. In Mhilowitz beispielsweise
wurde ein französischer Grubeniruffsher beim Anwerben
deutscher Arbeiter angetroffen. Er hatte bereits einen
Trupp von 30 Mann beisammen und konnte die Leute
ungehindert nach Frankreich transportieren, da die Polizei
mangels gesetzlicher Bestimmungen nicht einfchreiten und
die Abwanderung verhindern kannte. Da die französischen
Anwerber nur auf junae, möglichst unverheiratete Leute
reflektieren, so liegt die Vermutung nahe, daß die Leute
nur dazu dienen sollen, gelegentlich auf geschickte Art und
Weise in die französtfche Fremdenlegion abgeschoben zu
werden. Hiervon ausgehend, wäre es wohl möglich, bie
französischen Industriearbeiter-Freunde aus dem Lande zu
jagen. Einem Breslauer Einwohner gelang es, seinen für
die französiiche Fremdenlegion durch diese Agenten ange-
worbenen Sohn noch rechtzeitig in Marseille zu ermitteln
und in die Heimat zurückzuholen.

Wetter-irren Diamantene Hochzeit. Der frühere
Beigeordnete hiesiger Stadt, Rentier Röhricht, beging mit
seiner Ehefrau im engsten Familienkretfe die diamantene
Hochzeit. Der Iubelbräutigam vollendete am Hochzeitstage
sein 86. Lebensjahr, und die Iubelbraut zählt 82 Iahre.

Qualen: a. O. SchützengildensIubtläum. Bei
prächttgstem Wetter feierte die hiesige Schützengilde ihr zwei-
hundertjähriges Bestehen. Aus nah und fern waren Gitden
hetbetgelommen, 13 an der Zahl. Arn Festesfen in Mendes
Etablissement beteiligten sich gegen 200 Schützen. Die erste
Ansprrche hielt Landrat von Eichmann, der auf die Neu-
salzer Gilde toastete. Im Anschluß hieran überreichte er
den dem Vorsteher, Stadtrat Iulius Kopp, verliehenen
Kronenorden 4. Kl. Arn Nachmittag durchiog ein impo-
santer Festng die Stadt. Auf dem Marktplatz fand der
ossizielle Festalt statt, wobei Landrat von Eichmattn bie
Festrede hielt. Er überreichte der Gilde als besondere
Ehrung des Kaisers den Schützenadler.

Übermut. Fahrt addieb. Der etwa til-jährige
berusslofe Iultus Soßra aus Breslau hatte im vorigen
Iahre eine Reihe von Eigentumsvergehen, meist Fahrrad-
diebstähle, begangen und war dafür zu insgefamt 10 Mo-



naten Gefängnis verurteilt worden. Nach Verbüßung der
Strafe fiel ihm eine kleine Erbschaft zu, so daß er eine
Zeitlang sorgenfrei leben konnte. Jm April d. J. begann
er wieder zur Bestreitung seines Ledensunterhalts Fahrrads
diebstähle auszuführen. Er pflegte feine Kleiduna häufig
zu wechseln und ging immer gut gekleidet, um den Verdacht
der Täterfchast von sich abzulenken. Als er sich in Breslau
nicht mehr sicher fühlte, ging er in die kleinen Provinz-
ädte. Wie die Ktiminalpolizei ermittelte, hat er von
itte April bis zum Juli d. J. in Krossen, Oels, Streblen,

Dbernigk, Bernstadt, Namslau, Löwen unh Konstadt
Fahrräder gestohlen. Er entwendete nur die besten und
teuersten Marien unh bat hafiir in Breslau feine Abnehmer.
Am 16. h. M. wurde er vom Breslauer Schössengericht
zu zwei Jahren Gefängnis und dreijährigem Ehrverlust
verurteilt.

Oel-. Bellevue verschwindet. Die Eingabe der
bitsigen Bürgerschaft an die Thronlehnsverwaltung wegen
Erhaltung des BellevuesEiablisfements (Zchloßbrauerei) ist
vom Kronprtnzen abschlägig beschieden worden. Das ge-
nannte Lokal gebt also am 1. Januar ein.

Oft-ein. Ein verwegener Einbruchsdiebstahl
ivurde in der Nacht in der Kästerei der hiesigen kath.
Pfarrkirche verübt. Der Einbrecher ging bei feiner Arbeit
mit eisiger Ruhe vor. Jn der Küche nahm der Räuber
eins Markttasche an sich und begab fit, von den Haus-
genossen unbemerlt, in das Wohnzimmer, wo er einen
Schreibtisch erbrach unh alle Behälter durchwühite. Die

· darin befindlichen Büchsen und Beutel mit Geld verbarg
er in der mitgebrachten Maikitasche. Ungefähr 4000 Mark
(mehr als 3000 Mark in Gold und Popiergeld) steckte er
zu fich. Als die durch das Geräusch schließlich auf-
geschreckten Hausbewohner "machten, ergriff der Einbrecher
die Flucht, wobei er die Markttasche mit Inhalt wegwarf.
Außerdem ließ er verschiedene Diebeswerkzeuge am Taiort
zurück. Die von der Kziminaipolizei noch in der Nacht
angestellten Ekmitteiungen mit Hilfe eines Pelizeihundes
führten auch zu dem Hause des Küsters an her evange-
lischen Kirche. Bei einer Jnaugenscheinnahme wurde dort
alles in Ordnung gefunden. Leider ist es nicht gelungen,
des Einbrechers habhaft zu werden. — Bismarck-
denlmal. Am Sonntag mittaa wurde auf hem Behnhofi
plus ein Bismarckdentmal enthüllt, das vom Regierungs-
präsidenten von Schwerin der Stadt übergeben wurde.
Der Entwurf wie das Relief stammen von dem ober-
schlisischen Bildhauer Robert Bednerz; den Granit hat
Steinbruchbesitzer Schall aus Breslau geschenkt. — Zum
Bürgermeister gewählt. Stadirai Schwarz von hier
ist zum zweiten Bürgermeister von Allenstein gewählt
worden; er tritt sein Amt Anfang November an.

patfchitam Was soll nun geschehen? Der in
Liebenau ftotionierte GendarmeriesWachtmeister griff eine
Zigeunerbande in Stärke von 11 Köpfen auf, hie sich in
lustiger Weise in dem Bezirke umher-trieb. Zum Weiter-
transport wurde diese aufdringliche Gesellschaft der städtis
schen Polizeiverwaltung Patschkau übergeben. Ein städtis
scher Polizeibeamten und der in der Stadt Pitschkau
stationierte GendarmeriesWachtmeister Graupe schonen die
Zigeuner nach der Grenze ab. Da nach den vorgewiesenen
Papieren die Bande für Ungarn zuständig war, sollte hie-
selbe an die Station Jauernig in OesterreichsSchlefien
weitergegeben werden. Die dortige Polizeibehörde lehnte
die Uebernahme des Transportes ab. Die notwendige
Folge wird fein, daß das Diebesgesindel wieder aus
preußisches Gebiet zurückkehrt. -

„im. Das Schießgewehr. Ein bei dem Besitzer
Boidot in der Kolonie Wiikowh bediensteier 14jährtger
Knabe suchte in der Einliegerstube ein Dengeleisen. Er
fand ein Gewehr und zielte im Scherz auf das in der
Stube anwesende Dienstmädchen desselben Besitzers. 213'65-
lich ging ein Schuß los und traf das Mädchen in den
Hals unh den Kopf. Die Unglückliche war sofort tot. Das
Gewehr soll dem Bruder des erschofsenen D«eostmädchens,
wälcher in demselben Hause bei seinen Eltern wohnhait ist,
ge ören.

primitive-m Fahnenweihe. Der Militärverein
Krampf beging am Sonntag sein Fahenweihfesn Der Fest-
zug zählte 23 Militärvereine mit etwa 1000 Kriegern. Auf
gerät Festplotze hielt Superintendent JentschiPimkenau die

e rede.
Badsintiiraih Ein Hund als Kückenpflegevater.

Der Ortegendarm Gohla in Neu-Radzionkau besitzt einen
Polizeihund, der eine innige Freundschaft mit fünf Kücken
geschlossen hat, die von ihrer Mutter verlassen worden«
sind. Der kluge Hund hat offenbar gemerkt, was den
lieinen Tierchen fehlt und daß sie bei ihrer zarten Jugend
noch sehr des Schutzes bedürfen; er übernahm alio un-
eheißen Baterftelle an ihnen, unh gewissenhaft erfüllt er
eine Pflicht als Pslegevater. Die Tierchen stehen voll-
kommen unter seinem Schutz, und niemand darf es wagen,
ihnen zu nahe zu kommen. Er führt seine Schühlinge spazieren,
.die sich auch ihrerseits ihm anvertraut haben und ihm
treulich folgen. Auch des Nachts verläßt er seine Pfleg-
linge nicht und schläft bei ihnen im Hühnerstall. Die
Kücken verkriechen sich unter seinen Körper und verbringen
so die Nacht, sicher vor allem Ungemach.

Vatikan-. Ein reicher Schutzmann. Von einem
in Australien verstorbenen Onkel, der die Goldgräberei
betrieb unh anderthalb Millionen Dollar hinterließ, fällt
einem Ratiborer Schuhmann namens Noak die hübsche
Summe von 800000 M. zu.

Reine-V Schmidt f. Mittwoch starb hier der
Ehrenbürger her Stadt Reinerz, Fabriibisiher Alois
Schmidt; über 50 Jahre hat derselbe der Stadtverordnetens
versammiung angehört.

Buhlen-P Liebenswürdiger Kollege. Auf
einem Neubau an der Karlftraße bat der auf der Schar-
leher Ehaussee wohnende Maurer Glinka den in Beuthen
am Wilhelmsplatz wohnenden Handlungrr Wandzioch in
schwerster Weise mißhandelt. Glinta hat mit einem schweren
Hobel wiederholt den Wandzioch auf den Kopf geschlagen.
Wandzioch hat sich nur mit großer Mühe nach Hause
schleppen können. Er bat sich sofort hinlegen müssen und
ist anscheinend an den Folgen der erhaltenen Verletzungen 

gestorben· Die mit zahlreichen Wunden bedeckte Leiche ist
von der Beuthener Staatsanwaltfchaft beschlagnahmt worden.
Glinka wurde verhaften

Und-finis. Ein folgenschweres Renkontre hatte
der Forsteleve Wagner aus Tatischau, der den erkrankten
Förster des Reviers Laskarsowka vertritt, im letztgenannten
Waidrevier zu bestehen. Als er einen Revisio fgang an-
getreten hatte, wurde er von drei Personen. di · ihm auf-
gelauert hatten, überfallen und durch wuchtige Schläge mit
Zauniatten bedeutend verletzt. Bei dem Ringen auf Leben
und Tod ging das geladene Gewehr des Forsteleven los,
wobei die Ladung dem einen der Wilderer in die Brust
ging, der nun tödlich verletzt zusammenbrach. Hierdurch
war es dem bedrängten Forstmann möglich, feinen Hirsch-
fänger zu ziehen und ihn in der Notwehr in den Arm
des anderen Jndividuums zu stoßen. Als der dritte
Kumpan nun die schweren Verletzungen der beiden anderen
fah, ergriff er endlich die Flucht.

äüwrihnih. Seminar für Landwirte. Jn den
Räumen der früheren landwirtschaftlichen Winterschule auf
der Giubrechtstraße wurde das neu errichtete Seminar für
Landwirte durch eine Feier seiner Bestimmung übergeben.
— Schweidnitzer Flugtage. Die Stadt Schweidnitz
hat am Sonnabend und Sonntag zwei große Tage gehabt
durch das Schaufliegen, das alle bisherigen derartigen
Unternehmungen in Schlesien weit in den Schatten stellte
und in jeder Beziehung wohlgelungen unh glänzend ver-
lief. Der Ausichuß, der sich um das Zustandekommen der
Schaustitge verdient aemacht hat, tann vollauf befriedigt
fein, auch durch den Massenbefuch des Publikums, das am
ersten Fiugtage, am Sonnabend, schon einen aroßen Teil
der beträchtlich-en Unkosten gedeckt hat. Unter Leitung der
Direktoren Major a. S. von Tichudi und Löbel von der
Flug- und Sportgesellschast BeelinsJohannietal stiegen auf
dem Platz neben Bahnhof Schweidnitz Niederstadt die
Fiieger König, Baumüller, Hanuschie und Kehnt mit ihren
Eins und Zweideckern auf. Die Flieget umkreisten den
Flugplatz und weite Nachbargebiete. —— V erhaftung.
Der bei der Kalonialabteilung der Ausstellung angestellt
gewesene und jetzt bei der Ausführung des friederizianischen
Schauipius »Meißner Porzellan« mitwirkende Schauspieler
Jofes Brcker wurde plötzlich verhaften Becken hatte einen
Mann überfahren und schwer verletzt. Dafür wurde er zu
einer Gefängnisstrafe von sechs Wachen wegen schwerer
Kösperverletzung verurteilt. Anstatt die Strafe anzutreten,
verschwand er spurlos und hielt sich seit der Eröffnng der
Schweidnitzer AasstellungginISchlesien auf. Becke-» der als
Schauspieler viel Talent zeigte, war bereits für die kom-
mende Saison als Schauspieler an das Schweidnitzer
Stadtibeater engagiert.

Iprnitatn Ossizierreitschule. Den Vau einer
Ostzeerreiischule haben die Stadtverordneten genehmigt.
Der Bau, welcher 850000 am! Baukosten verursacht,
wird dem Militärfiskus mietweise überlassen; der Miet-
preis soll 5 vom Hundert der Baukosten bei-agen. — Vom
Bahnbau Grünberg—Sprottau. Grünberg unh
Sprotiau sind seit Ende voriger Woche durch einen
Schienenweg verbunden, fo daß jetzt die ganze Strecke von
Arbeitszügen befahren werden kann. Der erste Zug aus
Grünberg traf festlich geschmückt hier ein. Bis auf bie
Strecken zwischen den Stationen Ochelhermsdorf und Hart-
mannsdors sowie Kortnitz und Sprottau ist auch die Be-
kiefung des Bahndammes und die Ausrichtung der Gleise
beendet. Der von dem hiesigen Maurermeister Gremm in
Eisenbeton erbaute Personentunnel unter dem hiesigen
Staatsbahnhos ist in seiner ganzen Länge von 63 Metern
ohne jsde Störung vollendet worden. Die noch auszu-
sührenden Arbeiters sollen so beschleunigt werden« daß die
landespolizeiliche Bauabnahme der Strecke am 20. Sepd
tember erfolgen kann.

»Ist-eitlem Strenger Kapellmeister. Der Stadt-
musiidirekidr Julius Schöppe, früher in Sirehlen, jstzt in
Weißenfels, war beschuldigt, an mehr als 10 Lehrlingen
das Züchtigungsrecht überschritten zu haben. Er soll die
Jungen wiederholt mit einem Rohrstocke geschlagen und
beim Blasen Kopfitücke ausgeteilt haben, daß die Lkpven
von dem Mundstück durchschtagen worden, auch den L hrs
lingen das Essen entzogen haben. Ferner war die Ehefrau
Anna Schöppe angekiagt, den Lehrlingen ekelerregendes
Essen vorgesetzt zu haben. Diese wurde von dem persön-
lichen Erscheinen entbunden. Julius Schöppe wurde der
Kärperverletzung in vier Fällen für schuldig befunden.
Es sind aber mildernde Umstände angenommen worden.
Das Urteil lautete auf 200 M. Geldstrafe. eventuell 40
Tage Gefängnis. Jn acht Fällen der Körpeiverletzung und
Berfälichung von Nahrungsmitteln wurde der Angeklagte
freigesprochen. Die Verhandlung gegen die Ehefrau ist ver-
tagi worden.

Itsirgatn Präparandie. Hier bemüht man sich
seit Jahren, an Stelle der bisherigen sehr gut besuchten
außerordentlichen katholischen Präparandenkurse, deren Aus-
hebung bevorsteht, eine ständige katholische Priiparandens
anstalt zu erhalten. Eine von hiesigen Bürgern im Vor-
jahre an den Unterrichtsminister gerichtete Eingabe war
dahin beschieden worden, daß der Minister mit dem
Finanzminister wegen Errichtung einer staatlichen Präpas
randenanstalt für katholische Zöglinge in Striegau in Ver-
bindung getreten fei, daß es sich aber noch nicht übersehen
lasse, od die Einstellung der erforderlichen Mittel schon in
den Htushalttsetat für 1911 möglich sein würde. Sa
letzteres nicht geschehen ist, wurde Ostern d. J. ein weiterer
außerordentlicher Kurfus genehmigt. Eine Jetzt hier in
Umlauf gesetztr Petition an den Unterrichtsminister strebt
nun die Einstellung der zur Unterhaltung einer katholischen
Präparandenanstait in Striegau notwendigen Mittel in
den Staatshausdaltsetat für 1912 an. — Ruhr und
Brechdurchfall grasfieren in GroßsRosen. Täglich
kommen Todesfälle vor.

streng-ein Feuer brach in der Nacht zu Mittwoch
hierseidn im Hartmannschen Gasthofe aus. Das entfesselte
Element legte zwei Stallgebäude vollständig in Asche.

Garraum“. Goldenes Jubelfest. Am Sonntag
wurde das blljahrige Jubiläum des katholischen Gesellen-
vereins Tarnowitz gefeiert.

stieß-n.

 

Martin-. Zum Tode des Bürgermeisters. Der
verstoroene Bürgermeister Paul Horn, früher Kämmerer in
Löwen, war erst vor kurzem für eine zweite Wahlperiode
gewählt und bestätigt worden und erfreute sich als Bürger-
meister in Wansen großer Beliebtheit. Er stand im Alter
von 52 Jahren.

Marmdrtitim Eine unglückliche Mutter stand
in der Person der Fuhrwerksbesitzersfrau Pstzke vor der
Strafkammer, um sich wegen fahrlässiger Töiung ihres
eigenen Kindes zu verantworten. Die Angeklagte hatte
ihr vier Monate altes Kind gebadet urd war dabei einen
Augenblick abberufen worden; als sie zurückkam, war das
Kind in der Wanne umgefallen und ertrunken. Die
Strafkammer verurteilte die Frau, die auch sonst viel Un-
glückssäile durchgemacht hat, zu der gesetzlichen Mindestitrafe
von einem Tage Gefängnis, empfahl ihr auch, ein Gnaden-
aesuch einzureichen. — Tallfackmartt. Schon seit vielen
Jahren sind von gewisser Seite Bestrebungen im Gange,
den althergebrachten Tallsackmarkt in Warmbrunn aufzu-
heben oder aus einen anderen Tag zu verlegen. Auch in
diesem Jahre suchte man den alljährlich auf den Palm-
sonntag fallenden Krammarkt zu beseitigen. Nunmehr ist
vom Minister für Handel und Gewerbe an den hiesigen
Amisvorsteher, der seinerzeit für die Beibehaltung des
alten Voltsfestes aus mancherlei Gründen eingetreten ist,
ein Schreiben gelangt, in dem der Minister für das
Weiterbestehen des Tallsackmarktes in seiner bisherigen
Form sein Einverständnis erklärt hat. Diese Entscheidung
lhabetilißtdie Warmbrunner Gewerbetreibenden mit Freuden
egr .

Weihwasser-. Gerädert. Der 17 jährige Sohn
Richard des Arbeiters Kanta kam beim Ueberschreiten der
Bahngleise auf Grube „bebe 3“ bei Wiednitz zu Fall, als
gerade eine Lokomotive herankom. Dem Bedauernswerten
wurde ein Bein vollständig abgefahren. das andere ver-
stümmelt. K. wurde in das Krankenhaus nach Hoherswerda
geschafft, wo er am nächsten Tage seinen Verletzungen erlag.

Mai-kam Zur Bahn WohlausMaltsch ist jetzt
die öff .»tleche Auslegung der Projeki e erfolgt, fo daß die Mittel
zum Bau wohl schon im nächsten Etat enthalten sein
werden. — Ertrunken ist hier die Tochter des Ma-
ssehineaführers Stief in einem Lehmloche bei der Tammschen

egele.
Banne. Einen blutigen Ausgang nahm hier

eine Hochzeitefeier. Mehrere junge Burschen wollten der
Feier im Saale beiwohnen. wurden aber hinausgewiesen.
Sie lauerten den Hochzeiisiästen auf unh übeifilen sie-
Mit Zaunlaiten und anderen Instrumenten wurden die in
fröhlicher Laune Heimkehrenden angegriffen. Es entspann
sich ein blutiger Kampf, bei welchem der Braut einige
Zähne herausgeschlagen und andere Verletzungen bei-
gebracht wurden. Auch bei den Angreisern setzte es
ilassende Kopswunden. Zwei der Rädelssührer konnten
von den Nachtwächtern zur Wache gebracht werden. Sie
hatten so schwere Kopfwunden, daß sie genäht werden
mußten. Dem Brautpaar dürfte der Hochzeitsiag unver-
geßlich bleiben.

3iraonhalu. Seminardirektor Hoffmann f.
Dieser Tage ist der Kgl. Seminardirekior Leopold Hoff-
mann gestorben. Er ist einem Leiden, das er sich nor
zwei Jahren infolge einer anstrengenden Tour in den
Alpen zugezogen hatte, erlegen.

 

par-am Eine eigenartige Einrichtung hat der
Magistrot von Triebel beschlossen. Der jeweilige Schützen-
könig genießt hier Steuerfreiheit. Dieses Privilegium ist
nunmehr dahin abgeändert worden, daß die Kommune als
Ertschädigunz einen Betrag von jährlich 50 Mark an die
Schützengilde zu zahlen hat. Die Gilde soll für diese
50 Mart gelegentlich der Schützenfestes mindestens drei
große Piatzkonzerte abhalten lassen. Sollte die Gilde dieser
Verpflichtung einmal nicht nachkommen, so verfällt die
Verpsl chtung der Stadt zur Zahlung des Betrages. Sie
Stadioerordnetenverfammlung beschäftigte sich mit dieser
Angelegenheit und stimmte dem Magistratsantrage zu.
Die »Zuwendung« wurde damit begründet, daß durch das
Schüpenfest reichlich Lustbarieitssteuern in den Stadtsäckel

(Sir Wort über hie nur.
Wenn alle Prophezeiungen nicht

trügen, werden wir nach dem heißen
Sommer einen recht kühlen Herbst
bekommen, da heißt es zeitig dafür
sorgen, unsere Garderobe instand
zu fegen. Jackenkostüme find auch
für die kommende Saison vorge-
sehen. Dehalb bringen wir in nach-
stehendem Modell ein aus reb-
braunem Tuch gefertigtes Kostiim
mit halblanger Jacke. Sie zeigt
englische Nähie und einen fchrägen
Schluß. Der Umlegekragen ist am
Halsausschniti ans dunkelbraunem
Sammet hergestellt, während die
bis zum ersten Knopf reichenden
Revers aus dem Stoff des Kleides
sind. Die anliegenden langen
Aermel sind unten mit zwei Strud-
nähten geziert. Der engfallende
Piisseefaltenrock ist am Rande von
einem breiten Ansah mit braunem
Sammet begrenzt unh wirkt in
seiner Einfachheit äußerst vornehm.
Dieses Modell kann von jeder Dame
mit Hilfe eines Favoritschnittes
nachgeschneidert werden. Das Jak-
kenmuster ist zu beziehen unter
Sir. 1976 in 44, 46 48 50, 52,

b4 cm halber Oberweite für 80 Pf. Das Rockmuster unter
Nr. 8200 in 96, 100, 104, 108, 112, 116 120 125 am
düstweite für 80 Pf. durch die Modeozentrale, Dresden-N.

«
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Plisseefaltenrocli i’lr. 3200.



Bermischtes.
Von Edison, dem greifen amerikanischen Er-

finder, der demnächst noch einmal Berlin besuchen
will, wird folgende bezeichnende Anekdote erzählt:-
Ein deutscher Elektriker war mit einem Empfeh-
lungsbries an den Sekretär Edisons nach Newyork
gekommen, damit der Sekretär ihn bei seinem Chef
einführen solle. Jn dem Geschäftshause saß nun in
einem kleinen Raum im ersten Stock ein Mann
in Hemdsärmeln und war beschäftigt, Briefmarken
auf Briefe zu kleben. "Der Deutsche fragte, wo er
den Sekretär Edisons treffen könne, er habe einen
Brief an ihn. »Geben Sie den Brief«, sagte der
Mann, »ich werde ihn dem Herrn bringen“. Der
Mann nahm den Brief, trug ihn fort und kehrte
schon nach kurzer Zeit mit der Meldung zurück,
der Mann möge sich nur hinaufbemühen, der
Herr Sekretär erwarte ihn. Als dann der
Deutsche sich bei diesem erkundigte, wann und wie
er dem berühmten Erfinder vorgestellt werden
könne, sagte der Sekretär: »Sie kennen ihn ja
bereite; er hat mir soeben Ihren Brief gebracht!“

Schlagende Beweiskraft. Ein Leser schreibt
der »Bresl. Zig.«: »Meine beiden Jungen, der
neunjährige, tiefbrünette, schwarzängige Fritz, und
fein hellblonder Bruder, der fünfjährige Hans,
kommen öfter in Differenzen, die zuweilen die Ge-
müter heftig aufeinanderplatzen lassen! Dabei ent-
wickelte sich kürzlich folgender Dialog: Hans: »Ach,
du, du bist ja ein ganz häßlicher, schwarzer Kerl,
nnd ich bin blond und weiß“. Fritz (wohlbestallter
Sextaner): »Ja, du! Du bist weiß, und weiß ist
der Schnee, und der Schnee heißt auf lateinisch —
nix, nnd du — —-— du bist eben »Nix«!« —-
Sprach’s und wendet sich im Hochgesühl des er-
rungenen Sieges, während Hans stumm resigniert
—— „in seines Nichts durchbohrendem Gefühle!«

Die kleinste Münze der Welt. Diejenige
Münze der Welt, die den geringsten Kauswert
hat, ist auf dem malayischen Archipel im Umlauf.
Das merkwürdige Geldstück besteht aus einer kleinen
Kugel, die aus den Ausfcheidungen eines harzreichen
Baumes hergestellt ist. Das Harzkügelchen hat
etwa den Wert von einem Tautendstel eines
Pfennigs. Daß eine solche Münze iber'aupt ver-
wendet wird, daß man für sie etwas zu kaufen be-
kommt, wirft ein helles Licht auf die paradiesifchen
Zustände, die im malayischen Archipel herrschen.
Die kleinste Münze der Welt erzählt von einer
Billigkeit und Wohlfeilheit des Landes, in dein sie
gilt, die ebenso einzigartig ist wie sie selbst.

Die gekrünkte Monta. Eine Berliner Gemeinde-
schullehrerin hat in ihrer Klasse einen kleinen
AsBsCsSchützem der sich unliebsam durch große
Unsauberkeit auszeichnete und trotz aller Mahnungen
bei seiner Wasserscheu verharrte. Endlich gab die
Lehrerin dem Knaben einen Zettel an feine Mutter
mit, der die Bitte enthielt, den Knaben, der vor
Unsauberkeit bereits »stark rieche“, doch einmal zu
baden. Am nächsten Tage übergab Karlchen die
mütterliche Antwort. Sie lautete kurz und bündig:
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»Wertes Fräulein! Lassen Sie meinen Sohs nur,
wie er ist — Sie haben ihn ja nur zu be ehren,
nicht zu beriechen!“

Heitetes von einer ernsten Sache. Jm Lahrer
»Anzeiger tifür Stadt und Land« ist folgende An-
zeige zu le en: »50 Mark erhält derjenige, der mir
gegenüber erklärt, daß ich mit ihm jenes unserer
Landwirtschaft mißgünstige Gespräch, nämlich, daß
es innerhalb eines Bierteljahres nicht mehr regnen
sollte, geführt habe. Johann Kopf- Metzgermeifter,
Kürzell«. —- Der gute Mann, der sich so ent-
schieden dagegen verwahrt, schuld an der großen
Trockenheit der letzten Monate zu fein, war im
Gerede der lieben Mitmenschen tatsächlich dieses
Verbrechens befchuldigt und von der Bevölkerung
des Ortes regelrecht boykottiert worden« Hoffent-
lich hilft ihm sein demonftrativer Protest etwas.

sti- her Fustrnkttionostnndm Unterossizier: „aber,
Bumte, Sie wissen nicht einmal, was Disziplin ist?« —
Rekrut: ‚Stein, Herr Unt’rotsizierl« —- Unterofsizier:
»Dtsziplinl Disziplinl . . . Das kommt aus dem Latei-
nischen.· Können Sie Lateinisch?« — Rekrut: »Nein, Herr
Unt’roifleieri' — Unterossizier: »Na, Sie dämlicher Kerl,
da verstehen Sie’s ja doch nicht, wenn ich’s Jhnen auch
erklärel«

ansinlrrh Gutsbesitzer: »Johann, ich will meinem
künftigen Schwiegersohn mein Gut zeigen, fahre daher ganz
langsam, damit es recht groß aussieht«.

Zug-unlink Baron: „man, passen die alten Klei-
dungsstücke, die ich Jhnen geschenkt habe?“ — Bettler-
»Famosl Als ich eben hier ins Haus ging, sagte noch
einer hinter mir: Jst der Baron aber heruntergekommenl«

Das Innflflikeih Junger Rechtsanweltr »Ja diesem
Jahre habe ich sünsundzwanzig gute Prozesse durchgeführtt«
—- Aelterer Kollege: »Das ist kein Kunststück —- aber einen
guten Prozeß sünsundzwanzig Jahre durchzuführen t“

Der Mitteln-tm »Eine Alte heirate ich nicht, eine
Junge traue ich mich nicht zu heiraten; ich wähle also den
goldenen Mittelweg unb — bleibe lebig“.

I Ost wird bedauert-
daß man im Sommer keinen Lebertran ein-

nehmen kann. Sehr mit Unrecht, denn Scotts

Emulsion enthält den besten
Norweger Dampftran, der darin

so leicht verdaulich gemacht ist,

daß das Präparat von jeder-
mann selbst in der heißen
Jahreszeit ohne Mühe genom-

men und gut vertragen wird.
Jst doch selbst in den Tropen
Scotts Emulsion eines der be-

liebteften Stärkungss und Kräf-
Stichen des Scott-
lchen Verfahrenss tigungßmittel.

' S c o t t s Emulsion wird von uns ausschließlich iin großen verkauft,
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflafcheii in Ratten mit unserer Schutzmarke (Fifcher mit dem
Dorfch). Scott & Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M. »

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima Glhzerin
50,0, unterphosphorigsaurer Kalk 4,3, uiiterphosphorigfaures Natron
2,0, pulv. Tragant 3,0, feinster arab. Gunimi pulv. 2,0, Wasser 129,0,
Alkohol 11,0. Hierzu aromatifche Emulsion mit Ziint-, Mandel- und
Gaultheriaöl je 2 Tropfen. l

 
 

  

 

Nur echt mit dieser
Marke—demFischer:
— dem Garantie-

 

 

„Ohne Falk stein- flirten!“ Die Wissenschaft
lehrt, daß das Kalt ein unentbehrlicher Pflanzenniihrstosf
ist. Ohne Kalt kann keine Pflanze wachsen und insbesondere
keine Kohlehhdrate als da sind: Stärke, Feserstoss und
Zucker bilden. Daher ist es erklärlich, daß die Pflanzen
bei Kalimangel nur dürftige Halme und schwach besehte
Aehren mit »Kümmelkörnern« erzeugen. Eine ausreichende
Kalidüngung begünstigt dagegen die Entwicklung starker
Halme und kräftiger, mit schweren Körnern vollbesehter
Aehren; denn die Körner bestehen ja in der Hauptsache
ans Siärkemehl, zu dessen Bildung Kalt notwendig ist..
Man beruhige sich daher nicht mit dem meist trügerischete
Gedanken. daß der Boden vielleicht noch genug Kalt hat,
sondern sichere sich die Ernte, indem man der Witterung
neben Phosphorsäure und Stickftosf 2-3 Zir. Kainit oder-
bei strengeren Lehms oder Tonbdden 8[4—1 8te. 400Jeigess
Kalisalz gibt. Das kostet 2—4 Mark pro Morgen und-
kommt doppelt nnd dreifach wieder ein, wenn nur die Kali-
salze rechtzeitig, d. h. wenigstens 3-4 Wochen vor der
Saat untergebracht werben. Auf ganz leichten reinen
Sandböden kann es auch zweckmäßig sein, den Kainit erst-«
als Kopfdüngung zu geben.

Jnfolge der anhaltenden Dürre dieses Jahres-
lönnte die Meinung entstehen, daß es richtiger wäre, für
die Herbstsaaten da wo man gewohnt ist, Thomasmehl
anzuwenden, die wassirlbsliche Phosphorstiure an seine
Stelle zu fegen.

Demgegenüber sei daraus hingewiesen, daß auch bei-
den ausgetrockneten Biiden in diesem Jahre die Wirkung.
des Thomasmehls für Wintergetreide keinesfalls in Frage
gestellt ist. Es liegt daher keine Veranlassung vor, von der
Anwendung des auch im Preise billigeren Thomasmehls
abzugehen.

Bei zahlreichen vergleichenden Bersuchsdüngungen hat«
sich die Thomasmehlphosphorsäure bei langanhaltender
Dürre als die mildere. zugleich aber auch andauernder
wirkende und infolgedessen geeignetere Phosphorsäuresorm
erwiesen gegenüber anderen, welch letztere bei trockener
Witterung nicht selten mehr oder weniger versagten.

Incl- ein Brunnen schöpft sich leer, sagt ein
altes Sprichworti Aehnlich gehts auch mit der Wäsche;
ist der Borrat noch so groß, die alte Waschmethode mit
ihrer unsanften, ja man könnte sagen rauhen Behandlung
der Wäschestitcke sorgt dafür, daß letztere nicht zu lange
halten. Wird doch das Gewebe durch Reihen und Bürsten,.
durch das mehrmalige Kochen nnd oft auch durch Anwen-
dung von Eblor oder sonstigen scharfen Stoffen nur zu
sehr angegriffen und in der Feser gelchwiichii

Als ein Glück ist daher die Erfindung des bekannten-
selbsttätigen Waschmittels .Petsil« zu betrachten, das seit
seiner Erfindung sich rasch überall beliebt gemacht hat.
Persil wäscht und bleicht gleichzeitig; die schmutzigste Wäsche
wird blendend weiß und besitzt nach dem Waschen den
frischen, duftigen Geruch der Rasenbleiche. Weil kein
Reiben und Bürsten nötig, wird die Wäsche, die nur
einmal etwa Ist-Is- Stunde qekocht zu werden braucht,
außerordentlich geschont. Die Anwendung ist äußerst ein-
sach und vor allem absolut unschädlich, da Persil keinerlei
scharfe oder ätzende Stoffe enthält.

Bücherschain
Wie ich ntich selbst wieder jung raubte int Alter

von sechzig Jahren, aber: Was ist Fletscherisnins2
Von Hor aee Jletscher, deutsch von Julius Müller (0,30),
IV. Aussage. Hosverlaasbuchhandlung Edmund Demme,
Leipzig. Wie der Bersasfer Jugendkrast und Jugendfrische
Iåedergewanm darüber soll uns die billige Broschüre auf-

ren.

Sie Selbstsngsestion znr Heilnug chrnnischrr
Krnnkheitem Von Dr. med. seltener, Arzt und Amts-
arzt z. D. (0.80). Leipzig, Hof-Verlag Edmund Demme.
Wie sehr die Selbstsuggestion trankhafte Zustände beeinflussen
kaiiitidi darüber soll uns die Schrift des bekannten Autors
an ren.

 

Ich habe meinen Bruch geheilt
nnd will Ihnen zeigen, wie Sie auch Ihren Bruch

unentgeltlieh heilen können.
 

 

 
 
Wer Geld 5 bi560l0 ””23?’
Schuldsch.,Wechsel, der schreibesofort.
In Jahr. zurückzahlbar. reell biete.
Bohle. Sanifdtreiben. J. Zinses--
Berlin 120, Dennewihstr. 32.

 

 

Jch kenne ein Bruchteiden durch und durch, denn ich mußte wegen
meinem Doppelbruch Jahre lang hilflos das Bett hüten. Jch trug
wohl hundert verschiedenartige Bruchbänder, ohne jedoch Erleichterung
zu finden. Einige derselben waren wirkliche Foltern für mich, andere
waren gefährlich und keines konnte den Bruch an seinem Plahe halten.
Die Aerzte sagten, ich dürfe eine vollständige Heilung niemals er-
warten, wenn ich mich nicht einer Operation unterziehe. Trotz alledem
hörte ich auf niemanden und heilte mich selbst und andauernd mittelst
einer Methode, welche ich selbst erfunden habe und nunossenbara
Jedermann kann sie benüßen, denn ich bin gerne bereit, jedem, der
mir darum schreibt, die Methode kostenios zugehen zu lassen.
Sie oder irgend einer Jbrer Freunde, mit diesem Uebel behaftet sind,
so schreiben Sie mir, und Sie werden dieses wundervolle Bersahren
nmgehend erhalten. Adresse:

Capt. W. A. Collings est Sons,
32—34, Thecbnid’e Rand, Grey’s tun, W13. Lenden. England. Box 42.

Tischler gesucht-
d. nicht dem Deutsch. Holzarb.-Berb. angeh. Meld. schriftl. oder persönlich.

Arbeiisnachiveis der Holzindustrie von Hamburg n. Umgebung-
Hamburg, Georgsplaß 13. .
 

Wenn

ans ist noch zu ersinden ?_„„-
Berlangen Sie gegen Eins. v. 30 Ps. Marken 554 Erfinderausgaben,
deren Lösung Bermögen bringen kann.

dnrtthnlcr Ists-ist, BatentangenieursBureau. Breslnn 2.

Für Nervöse nnd
Semiitskranke

wird die Heil- und Pflegeanstalt

isocinisbe
in prächtiger Sage, mit herrlicher-,
20 Morgen großem Waldpart-
empfohlen. Komfortable Ausstattung
der Wohnriiume. Jndividuelle Be-
handlung durch erfahrenen Spe-
zialisten für
Schwesternpflege. Nähere Auskunft
nnd Prospekt durch die anhalte-
nerwaltung.

Jede Dame
liebt ein zartes, reines Gesicht, rosi-
ges, juaendirifches Anssehen nnd
schönen Seit“. Alles ernennt die echte
CteckenpserdsLilienntilchsceise

v. Bergmann se co., Radehenl.
Preis e St. 50 Ps» ferner macht der

Lilieninilchscreain Dadn
rote nnd spröde Haut in einer Nacht
weiß und sammetweich. Tube 50 Pf.
in Trebniß bei Becr Rather, Oscar
Schatz, VI. Hase, loe. Platsch und
in der Apotheke.

Nervenkrankheitem

 

i hauen ; sen Sie sich;daßie_
  

 

Erfinder-!
Eine g. Jdee k. z. Wohlst. führen

b. sachg. Ausnutz. 577 Erfinderaufg.
s. 50 Pf. Probe-Zeitschr. f. Patent-
neuh. grat. Rat u. Ausk. kostenlos.

Ebel n Schmidt,
Breslan, Lehmgrubenstr. 43.

Deutschland-fahrrädEr
e In aekstualiiöt niederster-Irgend Im

Drelseaußnrordentlleh eilt sind!
en Sie gefikostenfret i lustr
seiten starke u. 28 x35cm.große

- Ireislirte-aieeeirtiltsitigsie ask-nein
auch uber Radfahren'Auta-und

»t, ‚ photogrßedarfsarilkel, Näh-
- _jmaschinenWaffen.Uhren‚Musik-

und Go dwaren etc.von

PstentanthwBstsu AugustStukenhrakEinheek 13 Grösstes Fahrradhaus Deutschlands. -  
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 Gut und billig
waschen Sie nur mit
dem beliebten, selbst-
tätigen, unsghädlichen

Waschmittel
Persil. Die Wäsche
wird dauernd blüten-
weiß und überaus ge-
schont. Dabei bedeu-
tende Verbilligung derF

/
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Waschkosten. /‚_

Erhältlich nur in Original.

Paketen.

HENKEL&C0.‚ DÜSSELDORF.

‚. Hlleinige Fabrikanten auch
der weltberühmten « 
 

icanwteriollecieL?
zuGunstendesDeutschen YT
Zuverlässigkeits— Fluges

am Oberrhein.

Ziehung 29.‚.30 August ;
7492 Gewinnei. Werte von

 

Trankst-riet Lose e 3 Mk.
11 Stück 30 Mk.‚ Porto und
Liste extra 30 Pig. ver— ·
senden dieGeneral-Debits

Ferd. Schäfer -
Düsseldorf, 'KBnigs-Allee 52,

Louis Hederich
Frankfurt/M, Fahrgasse 148 «
Auch zu haben in allen
Lotteriegeschäft. u. d. Pla-
kate kennti. Verkaufsstell.

2174611111112
50000 Quer Ochs-he l il

4 PaarGlätte siir nur 7 9111:1.
Wegensahlungsitockung mehrerer

großer Fabriken wurde ich beauf-
tragt, einen großen Posten Schuhe
tief unter dem Erzeugungspreis
loszuichlagen Ich vertauie daher
an iedermanns Paar Herren-

ur Damen-schreite-
l‘ube, eder braun oder schwarz,
galoichiert, Kappenheiatz, mit start
genageltem Lederboden hochelegante
aeaei‘te Fassom Gefäße laut Sie.

4Paar kosten nur 7 Mart.

..“1.25“ Meere; .a 98Pl, I · p.t,

traten Nrr. 288.
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Unttauich gestattet oder Geld retour.

Deutschl-av- größtes
Spesinlgeichöft fürF 1

«; neue gereinigte

Gänsefedern
..n G. Ernst 8: Sobmn Zechin

ten Oberhaut) veriendet gegen
» Nachnahme tu EngrosssPreiient

10 Pfund nngerissene eine
schlachtfedern m11 Daunen

l2.‚— l5.— 1111111150101.

-*
1
.
"

-
-
-

.
-
·
-

lo Pfund Gänserupsfedern m. Den-
nett sitt 1650, 20..— 22.115011b 25.—

10 Pfund Gänsehalddaunen litt
23.‚50 25.- und 27.50 an.

lo Pfund gerissene Gegnsäzedern,
handarbeit. für 22.50

A Uns 40.-- m.

Reine Gänse- aunen Psnnd 8.50.
4.—. 4.7! bis 6.50

Mehtgeiaflenbe Ware nehmen wir an-
stand-los zurück tllreilliite grat. n-

.li)ir desipen die Silberne Medai e
litt vorzügliche Leistung. chrenpret!
bei Vrandendur Landwirtschaft-

k kammer erlitt 19m.

erh. Landwirtsiöhne und feder-
am. ianae Leute durch aritndliche
11165.11 Verwalter-, Rechnungs-
sshrey Amtssekretiir 1c. in der
Laudwirtichastl. Lehranstalt

.11 Frankfurt a. 10., Unger 20a.
Prospekt irei. Näher-es durch

W.Paul, Direktor.

  
  
 

Prima Zephir mit festen Manichettsn
d. St. 4,50,

Kragen, Manschettem
Herrensockem

Kraut-mein Tritotagem

Ermtiiaune M zu 50 0l0

Farbige Ovekyemden
ungeachtet des früheren Preises 50

3,50

Herren-Wäsche. Herren-Artikel.

Jnfolge Todesfalles des bisherigen Inhabers

GänzIIclIer Ausverkauf
des gesamten Warenlagers der Firma

Prima Reinleinen mit
unmerll. kleinen Fehlern

VI Dutzend M.

A. Mai-oh Kreislau, gächweiduilzerfltc 52
Herren-Wäsche und Aussicnechioäft

Teils unsauber gewordene

Weiße Oderijemdcn
Prima Madapolam,

mit glattem Seinem oder
PianesFaSltens Einiatz

S.t 4 50, 350

gerrcn'äiallbtnlülbct

ilatytyemden
aus gut. Wäschetuch

mit farb. Waichborts Beine
b. 6.1 3.,15 295

In halsfreierFormd S

225

365

Spottanzüge, Bezener Mittel,
Gammimäntel, Weiter-tragen

Ulfter —- Jagdausrüstungen,
Ecmaßiqung m tu 50 olo

290

225

 

| Beginn am 21. August 1911. I
 

Hervorrageude Hausgelegenyeit zur seltdajsnug
wirtliid guter fließen-18111111112 11. Herren-Krittel

Die Firma wird am 15. September 1911 von anderer Seite über-
nommen und muß bis dahin das gesamte Warenlager geräumt fein.

  

Betst-mil lileizel -s I Schweidnitzersiraße 52.

 

 

Unter der täglichen Kontrolle
des beeidigten Gerichtschemikers
Dr. Ad. Langfurth, Altena, her-
gestellte

kann-enttauch-
Eigelb-Margarine
„Frlacher Mehr“ als Bratbutter

Pfund 67 Pf.

Pflanzenbutter-
Süssrahm-Margarine
„Luiea“ als feine Tiecbbutter

Pfund 62 Pf.

Wollte-stot-
Margarlne-Häse

„Ihmar“ als Beefsteak zu braten
Pfund 49 Pf.

alles in Poetkolll e. 9 X 1 Pfd.
franko jeden Postort Deutschlands.
Nach Wahl von allen 3 Sorten ge-
mischte Kolli. Nachnahme oder
monatliche Abrechnung. Nichtge-
fallend. nehmennnt‘rankiert zurück.

Altonaer Margarine-Werke
MOHR Fa co., G. m. b. 11.,

Altona-Ottensen.
 

UMSONSTERHALTEN SIEt

'‚cf/Prachlkatalog undIchan
Kmderwagenyerd arm.
i Si liegen-tagen . 9
omvortallm mmvonder’m 051mm

Haupt-note tiefes-mie-

iKinderwagenfabrik i
‘lulius‘Cretbat.OrimmaiSa  

 

Bekanutmachuttg.
Beziehe jede Woche einen Transport

starke Ferkel und
Läusen-hinein

und gehe dieselben zu billigen
Preisen ab.

Vertauisselle befindet sich bei dem
Kaufmann Herrn Fritz Krappatech
in Neumitteltvalde
FürstlichsNiesien, 15.8.1911.

Karl Bunk l,
Viehhändler.

Pofener
Ansstellungs-Lofe

s· 2 M. Hauptgetv. Ist e 00000,
30000, 10000 1111. (81111111111

5. September)

Frankfurter

Lastschiff-Leie-
hauptgenn 50000M.W., 9.352,
Losvorto 10 Pf» jede Oewinnlisie
15 Pf. extra, Zieauna 29 August,

Schneidemühler Pferdelofe,
Zieh. 21 Sept» åbo ‘Bi, 119111151»,

Tilsiter Pserdecosp
Zieh. 26. Sept» a 1 101., 11 Loie 10M

empsishlt
L60 wole Königsberg i. Pr.

Kantetrasse 2.
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bei täglicher Verzinsung zahlt
Stadtsparkasse AURAS aXoder (Rathaus)
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Der Ertrag der Ernte _ z
richtet sich — wie von wissenschaftlicher Seite
unzweifelhaft festgestellt worden ist — stets i“
nach dem Pflanzennährstoti, der im Boden 1

( in geringsten Mengen vorhanden ist.

Da nun die Pflanzen von allen Nährstoffen

am meisten dem Boden entziehen, muss eine «

.. g, « Wer über die Frage der Kalidüngung nähere Auskunft wünscht,

Düngung, bei der neben Stickstofi und Phosphor-
säure das für jede Pflanze unentbehrliche KHLI
gegeben wird, stets die grössten Erfolge zeitigen.
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erhält solche jederzeit kostenlos durch:

n Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndikats G. m.b. H.

 

Breslau, Gartenstr. 104. Ül‘

Mi— 
 

Eruiclcsi
sonntag. den 27. zuguly
wozu ergebenft einladet

Carl Nltschke‚
einleiten.

Ztrjagdsaison
die besteu, gasdicbten

Patronen
Petdnranrapeth Faxoata

stets gut iortiert auf Lager-,

Pulver, Hiler nd Schrot
empfiehlt billige

C. J. Spitz.

 

 

Drei-nun

Die Wehrer-ge
in der Tasche

ad. die Bestimmung d. Lebend-
erwirbt. d. Rindes durch 2 Maße

Bon R. Strauch
preis unt vier-baut 1.75 M.
erwiele Markt-te 8L Märtim

Trebnitz i. Schlei-

Weltbekannt schon seit 15 Jahren:

Eile-weiss-Fal!rrael
Ist gut und billig!
 

 

Gewürz-Kuchen.
Zutaten: 250 g Butter, 375 g ('le Pfd.) Zucker, 6 Eier,

das Weisse zu Schnee geschlagen, 500 g Weizenmehl, 1 Päck-
chen von Dr. cetker’e Backpulver, 1 Teelöifel voll Zimt, 1 Messer-
spitze voll gemahlene Nelken, 50 g Sukkade, 125 g Korinthen,
3 Esslöii'el von (50 g) Kakao,‚’a bis lI4 Liter Milch.

Zubereitung: Die Butter ritt-ro schaumig, gib Zucker, Ei-
gelb, Milch, Mehl. dieses mit dem Backpulver gemischt, hinzu
und zuletzt den Kakao, die Korinthen, Sukkade, Zimt, Nelken
und den Eierschnee. Fülle die Masse in die gefettete Form
und backe den Kuchen in rund 11/8 Stunden.

Anmerkung: Man gibt zu dem Teig soviel Milch, dass er dick
vom Löffel fliesst. . 
 

  

Bannerwerbung.
genieße nur Zuschüsse aus unserer Vereinslasse find

möglichst bis Donnerstag jeder Bache mit Angabe von
sicherer Bürgfchaft an den Vorstand des unterzeichneten Vereins
einzureichen.

Zparetulagen werden wie bisher in jeder Höhe mit
3‘/__2_ Prozent Verzinsung angenommen.

—Anras, den 22. August 1911.

Votitijrizs und Verlassen-Verein E. 6.16 b. H-
Der Vorstand.

itniiiatnslisaunloriutn,
Tkl 4417. Breslau, Gutenbergstrasse l3. Tel. 4417.

Behandlung von Gicht, chron. Rheumatts-
inne, Neuralgteen (fpez. Jfchtas).

Jetzt täglich 8 Cis-ungern

Dr. Erich Schäfler, ««""·VW Isl-

 

 

 

 

Breslaner Schlachtviebmarttberichl vom 23. August 1911.
Der Auttrteb betrug: 1030 Blinbcr, 1929 Gameine, 920 Kälber· 

 

'71 deie. Hierzu vom letzten Markte Ueberstand: 11 Rinder,- Gabeine,
2 Kälber, 63 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Kgr. exkl. Steuer:

Lebmdg ein.
IDdrien. 801111.nußgern.bbhh.ödllathtm.(ungeiocbt) 40—4361???“

801111., außgemähete, im Alter bin 4 bis 7 Jahren 36-—40 67—74
Junge, hciitbige, nicht ausgem unb ältere ausgem. 34 37 68—-74
Miißtg gevdbtc junge, gut geniibrte ältere . . bis 33 bis 73

Bullen. Vollfl , ausgewachsene-, böhcu Schlachtwerts 44-—47 75- 80
Bofliietiihigt- jüngere . . . .40 42 70-74
Måßig genabrre junge und gut gendbrte ältere . . 34 36 60—-63

Reiben u Riibe 8.01171 ausgem. Kalb. b. Schlachtw 40-—43 69 -74
Vollst. ausgeht. Kühe böcbh. Schlachiim bis »in 7 J. 32——38 59 —'lO
21611. ausgem. Rübe u. wenig gut entm. iiing. Kühe 2c. 29 l2 58—-—64
Mäßig genäbrie Kühe und Reiben . . . . 24 28 51-62
Gering genöbrte Kühe und Reiben . . . . . bis 22 bis 55

Kälber. Dopp litt-der icinhcr Mast. -—- .....
Fkinse Mast ulber . . . . . .
Mittlere Mast- nrd behc Sauglälber . . . .
geringe Mast· und gute Saagtälber . . . .

m —

50 54 83-—90
41 46 71—-79

Gringe Saugtälber . . . . . 37 41 74 -82
saure. Mastlätnmes und jüngere Mastbammel. . 42 45 81 87'
A ltere liliohbammel, geringere Maltiiinirner u. gut

genährt: junge Schale . 37 40 77- 83
Maßg gendbm Hin-met und Schafe «(Merzfrbafe) 29 31 (56-—70

Schweine. Vollst. über 240—-300 Pfin Lebendgelv. ZI öi 63-—66
B lifl-ifchige über 200 240 be. L bendgewicht . 49 52 63 67
sollst-stimme über 160- 20 ‘Bib. L bendgewtcht . 48 51 62-66
Rolli! iidilgc bis 160 P0 Lebendgewicht . . . . 44 47 59 63
Sauen und geietniiiene Eber . . . . 43 46 56 60
Fettjcbweine über 3 3 ntner Lebendgewicht . . . 51 53 62 65

Ueber-ian vibieibenr 6 R nder, 7 Schweine, 12 Schaf-.

Breslau“ Produktenverichl vom 23. August [911.
Bei tnappem Angebot war die Stimmung ich und Prcife waren

iiir Roggen bog r. Weizen ich. Roggen ich. Braugerfte ich, Futter-
gerne ieh. barer neuer ich.

alte-treu, weißer 17, iO—2OSO Mark, gelber 17,10-o20,10 Mark,
.Roagen 1400» 16,50 lMart Gersie 13,00 1550 Mart, Braugerste
”1600 18,10 Mart Hafer alter 15,60- 7.3-l Mart, neuer t5,5- bis
1630 Mart, Vittorinerbien 19,00 2 ‚1.0 Mark, Gebiete 15 50 bis
19,50 M» Mheu alt, per 100 Kgr 8,40-—8 80 01., neu, per 100 Rar.
6,25= 6,61 Stroh per tl0 Rar. 4,70— 5,20 Mart, Preßstroh
per 100 Qgr.3,00 32l M.

«- Biltoriaerbien im: fist, 19—21—23 Mart, tletne Grillen iebr ich,
gelbe 18 20, grüne 20,50—2I ‚50. Futtererbien 14 -15‚50 M. Weiße
Speisebahmn iebt ich, 24— 26,50, Pferdebobnen obne angebot,17—18,
Lapineu ich, gelbe 16.50 17,bis M» blaue 16,50 l7, L‘O M., Wicketr
163,517 Mart, Peluichten ich, 15,Ob 16‚00-- 17‚00.- 18,Öl! Mart,
9.100111“. meulanaiebenb, p.lOOitg. einidil.60d Brutto Weizenrnehi 00
29.20 29,75 Mark. Roggennrebl 25,t0— 25,50 Mart. hausbacken
2450—2500 matt. Kartoffeln und Kartoffeliabritate. Kartoffeln alte,
4„00—4 i M» per 50 Qllogr. Ruttoficimebl heigcnb, 27,50— 28.1.0 M»
KartofjIhhtte heigcnb, 26 75—27‚75 M» per 100 Rilogr. je nach
Duulttdt, cinidil. Sack bei Waggonladungen. Kartoffelflocken ich,
22,10 22,50 Mart, per 100 Kilogramm Kieefamen ich.
Oeliaaten. Hanifaat 21,(0 23,f0-25‚00 Mart, Geblogleiniaut, ltblei.
30-33 M» ttii. 34 35 M» Leindotter obne Oriebdit, 21—423 24
Raps (li·inter-) fift, 25:0— 2610- 27 50 Matt per 100 Rtlogtotnut.
Mais ich 16„000—170 M Rapstuchen ich, fremder 11,00—12,00 571.,
inlänb. 12,50— 13,50, ßctnluaen ieit, 17 18—18,50,2301m!een1udien
cf: 13—14 12., Roggeniuttekmepl ich, 12 m12,50 M Weizealieie ich,
17,71 12 25 M. alles per 100 Rgr.

 
 

 
 

 

    

 

W _—
. as .. Meinem Gloguu, Grotttau, fliegst}, natura, Steifie, Doneln, Dele, ‘Baticbtau, lBrauenib, Sinttbor, Trachens noblen,

22. 8. 28. 8. 17.8.18 8 16. 8. 19. 8. 21. 8. 19 8. 17. 8. 23. 8. 17. 8. 082g, 16. 8. 22.8.

100 aus- sieizee . 8060 80,20 20,—|—,- 80, «- '19 40'2'1 40 18,10 80 20 20,... 19,8119,— 20,— 1980 19 ro 17 40 20, · 18, 19,6017. 19,80 1950 19,5019 .- 20,-—- 18.-
100 „ Rossen . 16801630 16,40 —,— 16,Uns.80 16,801430 16, . 147o 16, —16,20 16, «- 15, - i5 sosso 16,—- 14.— 15,80 11,80 15,6015‚50156015‚— 16,—-15,60’
100 « am e . 18601660 -,— --—. 16'601660 Moses 16,-— 16,..-16'6016226016—1660166051840 18.--14 15,5014 —,——-,— 17,-—13-- —,-———-
100 .. am . 16801660 16,'60 16,80 158011540 17 60 15,so 16.10 15, —- 16„-15 -lis,1016 60 15180115,20 16, — 1540 158.) 1480 18,- 15,- 15,'60 15,-— 1660 15.70
100 « bien . 26„»18— —.--- —.— -,—|--‘, ,-——,- —,-—-——,--3; 27.—- 87, 86-— --, -.-,.. —--,— 28,- e4«!——so—16.—24,-eo-
100 « taxes-Here —,- —,— 8— 680 1150 8. -,- —,— 7.—- —,-— 9,-“ 8, 760 —,— 11,—10 — 10, — 8' — 7.—— 7,— 6,60 6,-- 4,—- 8’— 6,40
1 su- Darm . —,— ...„... 3,- ‑‑.‑ 8,.60 840 —,-- -,- 2,60 —,- 8'80 8'60 320 -.—- 8'81 8,60 8'70 8,40 8,80 8,60 8, - 8,80 —,— -—‚— 250 -,—
1 unter um . —-,—- -—,— 1,- --— » -— —,- -—,- -‚86 —-.- .390} 85—90—1:———-’90 — ·-, «- —,90—,85 —,90 —‚86 -,— —.— -—,95 —,—
100 auser . —,- -,-- —,— -,-— 700 6'.- —-,- .--,-— 7, ‑‑‑‑‑.‑‑ 760 6'60 9, -,-— 681 680 8 — 6,—- 6, 660 -—,— -,— 8— 6,- 6,— 6f—
100 „ 661 . —,-— —-,— --.-»--,- 880 880 —,— -,— 8,80 8,80 360 8,80 4,—-—,- 4.-— 860 4.—. 3,— 4.— 2,60 -.— ‑‑.‑‑ 4.— 3.-- 6,— 4,—   
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Martin (Sander.
Roman von C. DresseL

(Nachdxuck verboten.)

Si (Fortsetzung).

Achiin fühlte sich daher während der ersten
Minuten durch das Schweigen bedrückt. Bei
Doktor Evert waren sie ja auch eine zahl-

reiche Tafelrunde gewesen, -— allerdings ganz
en t'amille; denn das eine aiifivartende Mäd-
chen störte nicht —- aber welch munteres Wort-
gefchwiir im flotten ilJieinungsanstansch hatte
da die leibliche Atzuiig begleitet und gleichsam
weredelt Harmlose Scherze sowohl wie scharfe
G.istes:«fehden ivurden da vor des Hausherrn
Ohren ausgetragen, ohne daß er einem den
45.Uinnb oerbot, sofern man sich nur in den
Schranken guter Erziehung und Sitte hielt-
rund so war ihnen allen die Stunde der Tisch-

eit, insonderheit der abendlichen, immer eine
‘ uelle doppelten Genusses gewesen. .

Ihm wurde jetzt die Stille so peinlich,
sdaß er ein Gespräch vom Zaun brach, ohne
daß sein Vater darauf reagiert hätte, während
Sanne, die übrigens in leiser Heimltchkeit mit
sihren nächsten Nachbarinuen plauderte und
-’ficherte‚ ihn mit großen Spottaugeu ansah.
,,,Weißt du, fremder Stadtjunge, nicht, daß
Vater höchstens über Wirtschaftssachen beim
Essen redet und das nur, wenn er selber das
mit anfängt?" fchienen sie zu höhnen.

Und Achim dachte unbehaglich: »Wirklich,
er ist wie eine Hoheit, die man nicht ungefragt
ansprechen Darf.”

Mit dem ihm gegenübersitzenden Groß-
Xnecht hatte Vater dann übrigens einiges zu
erörtern. Achiin hörte unwilliürlich zu. Der
junge Mensch, er mochte etwa sechsundzwanzig
sein, gefiel ihm. Sein ruhiges, aber bestimmtes
·Wesen war Achim schon auf dersHerfahrt an-
genehm aufgefallen, und er hörte ihn auch jetzt
mit klarer Sicherheit Red’ und Antwort stehen.

Es hatte Hand und Fuß, was der
sfchneidige Mensch, Wilm Harins hieß er, vor-
brachte. Vater nickte beifällig dazu. Als
Achim aber mal Gesine zufällig ansah, da
Merkte sie es gar nicht; denn ihre stillen
I. rauen Augen hingen wie gebannt an Wilnis

ippen, und ein Ausdruck schwärmerischer Be-
kwuiideruug gab ihren schlichten Zügen selt-
sames Leben.

»Wie sie aussehen kann! Und wir haben
sie immer für eine kühle nüchterne Natur ge-
”halten, unsere stille Gesine,« verwunderte er sich.

Diese Beobachtung amüsierte ihn eine
Weile. Er meinte gar ein heimliches Ein-
derständnis zivischen der Schwester und dem
tattlichen Großknecht zu entdecken nnd grübelte
arüber, wie sich Vater zu der Sache stellen

würde. Unter den Knechten sucht sich ein Groß-
baner nicht leicht den Schwiegersohn. Auch
Gestuens Zukunft mochten dunkle Wolken be-
drohen.

- Endlich richtete Vater auch an ihn das
Wort. »Jetzt ist zweijährige Wehrpflicht einge-
führt-« sagte er. ,,Hätte man das voraussehen
können, die Qldenbnrger Schule wäre nicht
vounöten gewesen«

- »Ich möcht’ sie nicht missen, Vater,-« er-
eiferte er sich, »und immerhin ist ein Jahr er-
spart. Mir gilt das viel.“

Martin Guuder erwiderte ruhig: »Na,
reg’ dich nicht drum auf, es ist einmal ge-
fchehen.“

In ivischen war die Mahlzeit beendet, und
Saiine sprach ein kiirzes Dankgebet.

Erleichtert schob Achim seinen Stuhl
zurück.

Da sprach fein Vater: »Komm, Iuiig’,
nun sollst du unser Land sehen.«

Der Sonne Riesenrund stand lutrot am
Horizont, als sie das Dorf durchschritten in
dein überall Feierabendruhe herrschte.  

Der Spätaprilabeiid war überaus mild.
Die Dörfler standen oder saßen in und vor
den offenen Türen, die Männer rauchend, die
Weiber den Strickftrumpf in der Hand oder
ein Kind auf dem Schoß. Sie alle grüßten
ehrerbietig ihren Schulzen und schauten voller
Interesse den beiden gleich hohen, wenn auch
nicht gleich breiten Gestalten von Vater und
Sohn nach.

Ein anderer Spießrntengang für Achim.
Er glaubte die ihm aus Baneriiköpfeii folgen-
den Gedanken zu erraten. Das waren lauter
Zweifel an seiner Bauernechtheit, seiner Willigs
keit nachbarlich getreuen Ziisamnieuhaltens nnd
seiner Qualifikation für das Landgewese über-
haupt. So freundlich er auch die Mütze zog,
keiner dankte ihm, dein Gymnasiasten, mit
gleicher Ziivorkominenheit.

Vater schien der mißtrauischen Blicke nicht
acht zu haben. Ihm war nun alles in
Ordnung. Er ging dahin mit hochgetrageiiein
Kopf, und das energische Gesicht mit seiner
heut so leuchtenden Freudigkeit besagte: »Da
ist er nun, mein Einziger. Seht ihn recht an.
Dem wohnt Klugheit hinter der Stirn und
Vravheit im Herzen. Ein schmucker gesunder
Mensch mit voller Iugcndkraft in den geraden
Gliedern. Das bißchen Stadtblässe brennt ein
einziger Altdorfer Sommer fort, das hat nichts
zu bedeuten. Ia, schaut nur, der wird sicher
auch im Schulzenamt mein Nachfolger. Wo
fändet ihr einen gefcheiteren?«

Doch Achim, der sich bei dem Gang durch
die Dorfftrasze gemiiht, seiner jugendlichen
Schmächtigkeit mit möglichst stramiiier Haltung
nachzuhelfen, um nicht allzu sehr neben Vaters
wuchtiger Behäbigkeit abziifallen, iviirde stetig
kleiner, jeiiäher sie der einsamen Feldmark kamen.

Der Gedanke, daß schon die nächste Stunde
diese stolze Vaterfreude auslöschen, diese würdige
Kraftgestalt erschüttern möge, erdrückte ihn
förmlich. Und aus Furcht vor einem ver-
hijnguisvollen Wort schwieg er einstweilen ganz.

Dagegen begann der Hofbauer jetzt zn
reden, kurz und bündig, wie es seine Art
trat, aber bei aller Knappheit mit zielbewußter
Klarheit. Nur daß diese goldenen Weisheitss

worte nicht in gut vorbereitete offene Furchen
fielen, sondern auf völlig sterilem Boden spurlos
fortglitten.

Was Martin Gunder da redete von der
richtigen Wahl tadellosen Saatgiits, von not-
wendigen vorherigen Keimproben, die eine
ziemlich sichere Berechnung von der Güte der
Frucht und Ergiebigkeit der späteren Ernte er-
möglichten und so eine nutzlose Feldbestellung
mit ihren Fehlergebnissen ausschlösse, was er
da redete von notwendiger Dungniischiing und
ihre verschiedene Anwendung auf schwerem oder
leichtem Boden, er sprach es im Grunde vor
tauben Ohren.

Achim staunte zwar, daß ein schlichter
Bauer nur so um sich warf mit gelehrten
Worten wie: Superphosphat, Chilefalpeter,
Thomasschlacke, Kalidüngesalz, Kainit, Kalisalz
und andere mehr, wie er förmlich Vortrag
hielt über chemische Dinigpräparate und ihre
Nutzanwendung bei jeweiliger Bodenqualität nnd
Morgenzahl; aber sein Verständnis erfaßte
nichts, weil ihm das eingehende Interesse
mangelte.

Wohl sah er an dem verheißungsvollen
Getreidestaiid, dem üppigen Wiesengrün, daß
Vater seine Theorie auch praktisch durchzuführen
wisse — allein, was war ihm Hekuba? Die
Nutzbarkeit der heimatlichen Scholle ging ihm
viel weniger ein als der stiminungsvolle Reiz
dieses weichen Frühliiigsabends.

Und wie er schon als Knabe mehr nach
den Blumen des Feldes gesehen, als feinem
Fruchtgehalt, so bückte er ich auch jetzt nach
den Veilchen, die versteckt unter den Kamphecken
dufteten, und schaute dann wieder entzückt in
die flammendeii Gluten des Westhimmels, die
auch diesem einfachen Landstrich wunderbare  

Schönheiten auzanbertein Und hätte nicht
doch die Angst vor der kommenden Ent-
scheidung ihm wie ein Alp auf dem Herzen
gelegen, er hätte sich noch tiefer in die heim-
liche Poesie seiner Heimat versenkt.

O ja, für die hatte er Auge lind Gefühl.
so schlicht sie war, feine niedersächsische Heimat-

Reine gewaltigen Höhenzüge umschlossen
sie mit großartiger Bildgestalning und trotziger
Schutzwehr, nein, eine platte Niederung breitete
sich vor ihm aus. Hier rauschte iippige Frucht-
barkeit auf starkem Halm, dort dehiiten sich
dürre Heidestrecken und dunkle schweigsame
Moore. In Acker und Oede hier und da-
spärlicher Bauinwuchs eingespreiigt, der sich,
nicht eben häufig, auch wohl mal zu kleinen
Birken- und Föhrenstiindeii verdichtete. fNichts-
Großes, Imponieieiides, so weit er sah. Und
doch, zu welch feiner Harmonie waren die ein-
fachen Linien abgestimnit, mit welch köstlichen
Farben zu allen Jahres- uiid Tageszeiten
ausgemalt. Und hob sich der Blick zum Himmel
empor, der sich in scheinbar nnbegrenzter Weite.
über die Laudschast spannte, so staniite er
über Wolleubildungen nnd Farbenreize, so
grotesk und wundersam leuchtend, wie sie
wieder der romantischen Bergwelt unbekannt sind.

Nun, Achiin kannte weder die pittoresken
Schönheiten einer wilden Gebirgsszenerie, noch
die schiiieichelndeii Farbeugluten des Südens,
er kannte nur das Stückchen Heiiiiatwelt,
und er liebte es. Nicht mit fanatifcher Aus-
schließlichkeit, wie sein Vater, den-i die enge
Scholle die ganze Welt bedeutete, dennoch
wiirzelte auch er darin mit einer gewissen
Bodenstäudigkeit, mochten auch seiner Iiigend
Wünsche weiter führendeii Lebens-zielen ziistreben.

Als er merkte, daß Vater ihn hier nnd da
fragend ansah, warf er verlegene Bemerkungen
hin, die jenen lächeln machten. Doch lag viel
Nachsicht in diesem Lächeln, als er sagte:
»Höre, Jniig’, ’ne Laudwirtschaftsschule nächsten
Winter ist dir nötig. Den Sommer über
leriist du erst mal en büscheii bei Vater, nnd
dann geht’s nach Peine. Ia, so machen mir’s,
denl’ ich."

Es drängte Achim, jetzt gleich von seinen
eigenen Plänen zu reden, nnd doch brachte er
kein Wort über die Sippen. Gefiueus Warnung
stand davor. Und wie er Vater so gütig, so
voll treuer Geduld lächeln sah, weil eben eine
so tiefe Herzensfreude an dem heiingekoinmenen
Sohn dahiiitersteckte, sank ihm der Mut, all-
sogleich mit harter Hand einzugreifen.

So schwieg er. Nach einer Weile meinte
er langsam: ,,Darüber würd’ ich reichlich
zwanzig. Das beste wär’, ich machte dann
gleich mein Iahr ab.«

Martin Giinders kräftiger Körper erbebta
Er stützte sich fester auf seinen Stock, in seine
Augen trat ein verlorener glaiizloser Blick.
Dann blieb er aus der sehnigen Schlankheit
des Sohnes haften. »Sie werden dich natürlich
nehmen, aber der Einjährige kann sich das
einrichten, wie es paßt. Ich·nieine, du ge-
wöhiist dich erst mal ins Land ein. Das
Militärjahr hat noch lang’ Zeit; was sollen
wir schon jetzt darüber reden? —- Ietzt zei ’
ich dir erst mal meine Moorkultiiren. Da wir t
du ftaunen.”

Dafür hatte AchiinInteresse. Das Moor,
seines Vaters Steckenpferd, ja, das liebte er
auch, wiewohl nicht allein aus Nützlichkeits-
gründen Er dachte mehr an die Moor-
wanderungeii mit dein Freund seiner ersten
Kindheit, dem alten Schäfer Hinners, mit
dem er auch später noch so manches Mal
während der Heiinferieii durch Moor und
Heide gezogen. Wie hatte er da voller Wiß-
begier am Mund des Alten gehangen, wenn
der ihm die Heilwirkungen allerart wilder Blumen
niid Unkräuter erklärte, oder geheimnisvoll von
den Moorgeistern redete. Wahre Schmier-
legeiiden wußte Hinners von den Gefahren



"nnD Tücken der schwarzen Sütnpfe zu erzählen,
deren Schweigen zahlreiche Unglücksfälle deckte
und auch so manches Verbrechen.

Der wunderliche Alte, dem man im Dorf
«eltsatiie Kräfte und Gaben nachsagte, hatte ihn

direkt in dein Wunsch- Arzt zu werden, be-
stärkt. Noch als Tertianer war er sein
Wandergenoß und gelehriger Schüler gewesen,
und erst die höheren Interessen der oberen
Gymnasialklassen hatten die Kinderfreundschaft
etwas zurücktreten lassen. Jn den letzten
Zwei Jahren, die Achinr fast beständig in

ldeiiburg oerbracht, hatte er den Alten
überhaupt nicht mehr gefehen. Jetzt veran-
laßten ihn die kommenden Erinnerungeii zu
der lebhaften Frage: »Vater, Schäfer Hinners
lebt Doch noch?”

»Nein, Jnng’, der ist nun letzten Winter ein-
gegangen. Hat dich noch extra grüßen lassen
und sich auch sonst in seiner Fieberkrankheit
mit dir beschäftigt und immerfort was von
Kräutern gequasselt, die du nicht vergessen solltest.

Auch mir hat er eine Warnung als Ver-
mächtnis hinterlassen».« schaltete hier Martin
Gunder ein wenig ironisch ein; »ich solle
mich vor dein Moor hüten, ich, Der es fast
besser kennt denn er. Na, das war schon
mehr kindischer Unsinn.

Ich habe ihn aber doch recht vermißt,
den guten alten Kerl, der schon meinem Vater
ein treuer Knecht war und der zuverlässigste
Schäfer

Ietzt ist ein jüngerer Mann an sei-ne
Stelle getreten. Die Herde zählt über vier-
hundert Stück nnD nicht bloß Schntickeu in
der Haiiptsach’. Jch halt’s nun niehr.niit
»der wollreineren englischen Sorte. Und ins
Moor, soweit ich es tultiviett habe, dürfen
sie mir schon gar nicht mehr kommen, solange
die Ernte steht. Jatoohl, reiß’ nur Die
Augen auf über diese kräftigen Roggen- unD
Eaferbreitem so üppig und gesund stehen sie
um in der fetten Marsch.

Ein paar Wochen weiter, nnD wogende
Getreidefelder tauschen hier mitten im schwarzen
Bioon Und schau dir da die Mastweisxie an.
Die schweren Geestioeideu sind nicht besser als
meine Moorweide, maß?"

Mit dem stolzin Blick eines Eroberers
beutete der Gunderhofbauer auf seine in der
Tut großartigen Moorkulturen.

. »Vater, das ist wie ein Wunder. Wie
hast du das bloß fertig gebracht,« rief Achim
ehrlich erstaunt.

»Mit saiireti Mühen und Geldaufwand;
denn von nichts kommt nichts. Schon im
ersten Jahr kam ich fast auf meine 't‘often,
Und nun wird sich die Arbeit von Iahr zu
Jahr mit höherem Profit lohnen. Von Jugend
auf hatt’ ich den Gedanken, es wär’ zu schad’
um das viele schöne Land, das da im Moor
uianft; man niüßt’ dem bösen Grinidwasscr bei-
zukommen suchen, ihm Abfluß oder Senkiing
verschaffen Nur daß ich unter Jahr nnd
Tag nicht wußt’, wie das anzufangen sei;
denn die Entwässeruugsgräben, die ich freilich
schon als junger Binier angelegt hatte, sehnfen
mir noch lange kein Ackerland, sollten ja auch
zunächst nur der Wegverbefferung durch das
gefährliche Moor Dienen.”

»Ich weiß, Vater, früher machten sie
alle einen großen Bogen um das Moor, und
erst als du Richtwege anlegtest, wurde es mehr
dem Verkehr erfchlossen und den Leuten da-
mit Die Zeit und Beschioerde erspart. Ein paar
Kundige, die einen schmalin Gangpfad zu finden
wußten, hat es ja wohl immer gegeben. Zu
denen gehörte auch Hiuners, nnd der lachte
heimlich über deine Verkehrswege, der wunder-
liche Alte, und pflegte zu sagen: ,,De Moor-
geister fordern ehren Zoll. Dat wor so nun
IBlubeginn un bliwt so bis an’n jüngsten Dag.
·Dien Vadder, Jung’, schall sik selivsten in acht
nehmen. Hei möt de Jrrgeister nich so baunia
veel stören, oder sei wnllt eni tog oder letzt
beim Krogen kregen.«

»Der Döskopp,« lächelte Vater überlegen;
-abergliiubifch war er wie’n al.es Weib und
hat leider genug Nachbeter im Dorf gehabt bis
eilte,“ schaltete er geringschätzig ein. »So
iabe ich die Gemeinde wirklich nur scbner  

zur nützlichen Wegverbesseiung rankriegen
t'önuen, für eine rationelle Moorknltur ist sie
aber, mit wenigen Ausnahmen, überhaupt nicht
zu haben. Mich hält die Dummheit freilich
nicht weiter auf. Beispiel nnd Zeit werden
schon für Aufklärung sorgen.

Ich selber ging erst planmäßig ans Werk-
nachdem ich den mir sehr eiiileuchteiiden Vor-
trag eines Professors der Laiidwirtschastsfchnle
über Moorkultnren gehört. _ Daß man so
schwierige und schwerwiegeiide Versuche nicht
auf ei eue ungeübte Hand machen, sondern
mit sachverständiger Hilfe und Anordnung
unternehmen solle, war mir gleichfalls klar.
Hier hieß es tief in den Beutel greifen, um Zeit
und nutzlose Probiertosten zu sparen. Ich
ließ mir also einen gefcheiten, mit solcher Art
Kultur vertrauteu Draineur kommen. Meine
Gräbenentioässerung hatte günstig vorgearbeitet-
das weitere besorgt-« Röhrendrainage, die ich
für mein Hochnioor vorziehe, wenngleich man
auch Faschinen und Torfdrainage mit Glücl
anweuDet; aber es kommt eben immer aus
jeweilige Bodenlage dabei an.”

,,Ia?« sagte Achim. Aber Vater merkte,
der Sohn war nicht mehr so ganz bei der
Sache, er selber aber fein Freund von erläutern-
den Erörterungen, die augenblicklich verschwendet
schienen.

»Bist miiD’, Jung’?« fragte er gutmütig.
»Nu, ich will dir nicht auf der Stell’ ’nen
langen Vortrag halten; denn so einfach ist die
Geschichte doch nicht, daß man sie mit ein paar
Worten abinachen könnt’. Da will Viel be-
dacht und bewerkstelligt sein. Entwässernng
macht’s ja nicht allein. Umwandlung des Moor-
bodens in sllcfert‘rume, rationelle Bewirt-
schaftung, richtige Bestimmt-z das alles er-
fordert Kenntnis und Umsicht, und ich bin
dafür, du leriist das gründlich auf ’ner
Schul’ und danach auf 'ner Moorversnchs-
station; denn ich will nicht behaupten, daß
meine Methode unfehlbar sei.«

»Vater, ich habe allen Respekt vor dir,
du hast Erstaiinliches zuwege gebracht-«

»Ich habe bloß mein Erbe verdienen wollen,
Achim, um es dann zu erweitern nnd in
bestem Zustand in deine Hand dereinst zu
legen,« sagte Martin Gnnder bescheiden und
stolz zugleich. Ju ernster Mahnung fügte er
hinzu: »Aber redlich fortführen, was ich be-
gonnen, sollst Du, Achtung und Interesse für
deines Vaters Arbeit haben, das ist’s, was ich
von meinem Folger erhoff’.«

Achim vermochte den tief forschenden Blick
aus Vaters Augen nicht zu ertragen. Schon
wollte er bekennen, »ich werde es ja nie und
nimmer erfüllen," aber sein Vater stand vor
ihm so groß, so feierlich auf Dem Thron seiner
hohen Heiniatliebe, es hätte ein gutTeil Roheit
dazu gehört, ihn aus diesem Himmel nieder-
zureißeii. Etwas wie Schnldentpfindnng hieß
seine jugendliche Ichsucht schweigen. Ja, in
diesem Moment nannte er sich in innerster
Seele einen egoistischen Streber, der rückficlsts-

. los an jener ehrnürdigen Gestalt vorbeistiirnieii
wollte, einem Ziel entgegen, das ihm Vater-
liebe nie beftinunt. Unwillkürlich schloß er
die Augen, um dies stolze begeisterte Gesicht
nicht zu sehen, dessen Licht er auszulöschen ge-
kommen war.

»Ist dir nicht gut? Geh schlafen, Jung’.
Hast dich wohl letzte Zeit übernommen. Braucht
nicht gleich jetzt alles gezeigt und gesagt fein,
morgen ist auch ein Tag-«

»Sei nicht bös, Vat«r.«
,,Bewahre, geh du nur heim. Ich selber

muß noch ’ne Sttinde in den Krug. Haben
da heut abend ’ne Art Gemeindesitzung Bei
der Frühjahrsbestellung kommen wir über tags
nicht dazu. Das heißt, en lütt End’ gehen
wir noch zufa"mnien.«

Als sie sich wieder dem Dorf näherten,
legte die Dämmerung schon ihr dichtes graues
Gespinst über das Land- und hier und da be-
gann ein Sternlein zu blinken durch die dunklen
Falten. Achim deutete auf ein in tieferer
Wiesenniederung einsam liegendes Gehöft, aus
dem heller Lichtchein brach, während ans
einem Rauchfang eine dunkle Rauchsäule zum
Abendhiminel ketzengerade emporftieg.  

»Das sieht nicht nach Feierabend aus.
Pressiert’s Dem Sägeniiiller so mächtig ?«

»Nicht mit der Arbeit,« lsohiilachte Martin
Gunder, der bis zur Stunde nicht des Anton
Hausen Freund geworben. »Mag aber fein,
daß er dem verlorenen Sohn ein Kalb
schlachtet. Zum Schleminen reicht’s da, wo’s
meist am Nötigsten fehlt, noch immer. Ob
der Schliiigel den festlichen Empfang verdient,
steht noch auf ’nem besonderen Blatt-«

Wieso? Und welchen meinst Du? Es
sind doch zwei Söhne da —- — —«

»Und vier Töchter. Ein ganzes Nest voll
loser Vögel. Der tollste ist Gert, der älteste
der Gelbschnäbel. Den trieb’s vor ein paar
Jahren fort. Landarbeit stand ihm nicht an,
wollte Seeniauii werden. Dachte wohl, Der
himmlische Wind treibt’s Schiff, und die Lent’"
liegen den geschlagenen Tag derweil auf Der:
Bärenhaut. Rückt also aus. Ein Segen fürs-
Dorf nnd gut für ihn selber; denn er hatte
dumme und böse Streiche gleich viel auf Dein
Kerbholz, aber keinen Freund im Dorf. Die
Dirnen atnieten auf, als der Habicht ihnen;
ans Siicht kam. Nun soll er zurück sein. Ob-
was aus dem Nichtsniitz geworden ist, weiß
feiner. Wird wohl der Galgenftrick geblieben
fein, Der er immer war.”

»Du bist schlecht auf Die Hansens zir
sprechen, Vater.«

»Mit gutem Grund, Inng’.«
»Freilich, Vater, sonst hättest du uns nicht

schon als Kinder streng auseinandirgehalteu«
,,Jo,« nickte jener hart, ,,hab’ meine Ur-

fach’. Die liegt weit zurück, und ich sprech’
nicht Drüber. Nur so viel sag’ ich, Freund-
schaft gibt’s nimmer zwischen der Miihb und-
Dcm Gunderhof. Haltet euch danach und
fragt nicht lange. Es ist genug, wenn ichs
verbiete. Das aber magst du wissen, nicht
ich war’s, der dem Sägemüller je was in
Den Weg legte, während er mir beständi«
’neu Knüppel zwischen die Füß’ stellt. No-)
letzthin hat er gegen mich prozesfiert. Ich hiitt"
ihm ’s Wasser für die Mühl’ gesperrt mit
meinen Moordrainageiu Solch ein Blödsiiinl

Der Fuchs wollt’ bloß zu ’nem Braten
kommen, den sein leerer Tisch lang nicht mehr
gesehen. Will sagen, der Hofbauer follt' ihnr
die ruinierte Miihl’ mitDraufgeld entschädigeii.
Bloß, daß ’ne. Ueberschlauheit mitunter Die
größte Dummheit ist. Das Gericht hat ihm
schön heimgeleuchtet. Mein Moorgrundwafser
habe mit dem Mülilenbach absolut nichts zu
schaffen, stellte der sachverständige Geologe fest.
Der Sägeiiiüller wurde kostenpflichtig abgewiesen;
bloß um Den Spott braucht er nicht sorgen.

Leicht wär’ die Sach’ noch böser für ihn aus-
gegangen, als es ruchbar wurde, daß er selber-
den Bach in heimlicher Niedertracht abgeleitet
habe, um seinen bevorstehenden Zusaminenbruch
’nem andern in die Schnh’ zn schieben. Nun.
es war mir nicht um schnode Nach zu tun,
ich ließ den Spitzbubeu laufen. Daß aber
das Galgenstücklein die Freundschaft nicht nett
knüpfen fonnte, wirft Du Dir Denfen.“

»Natürlich. So ein Schurke. Was fängt
er aber an, wenn es so schlecht mit ihm steht?".

»Pfeift auf dem letzten Loch. Den
ach hat er nun fchleunigft zuriickleiteu wollen,

aber Dem war Die Berge oaltigung schon ans
Leben gegangen. Möglich auch, daß der letzte
trockene, heiße Sommer, der so manches
Wässerchen versiegen machte, ihm den Rest gab.
Genug, er ist beinah versandet, und das Sätze-
wert fteht still. Der zweite Inng’, der seinem
Vater zur Hand ging, findet hier nichts mehr
zu tun und lernt nun in der Stadt das
Schreinerhaudwerk.

Die zwei älteren Töchter sind in Dienst
ge angen, die liittjen, die in Saiiiies Alt r
stehen, ltingerii noch im Haus herum, das
nächstens zum Zioangsvcrkauf kommen foll.
Mich kümmern diese Geschichteii wesiig genug.
Aber unser Kreis ist klein, der Schulze kann
seine Ohren nicht verschließen vor Dem, was
ihm zugetragen wird, oder amtlich an ihn
herantritt. So weiß ich, daß die Hause-us
ganz unD gar auf Der schiefen Ebene rollen,
und sag’s dir, Damit du verstehst, wie ich’s
gehalten wissen wiit mit euch und die en
Seinen.“



»Gut, Vaters
sie sind mir fast fremd. Kannst du dich auch
auf die Schwestern darin verlassen?«

»Da sei unbesorgt. Gesitie übertritt nie ein
Verbot. Dazu fehlt’s ihr an Courage. Und
daß sie sich mit leichtem Volk abgeben sollt’,
fällt ihr schon gar nicht ein. Bewahre, sie ist
das Muster einer vernünftigen ehrsamen
Bauerntochter. Na, und die Lütt? Ha, tvas
denkst du woll? Die hält ihren hiibscheit Rot-
kopf hoch, fag’ ich dir. Die meint hoch, en
Prinz käin’ extra mal her, sie aus Altdorf fort-
zuholen.« —

»Du etwa nicht, Vater ?«
»Vorläufig geb’ ich sie überhaupt iticht her,

min Lütt,« sagte der ernste Mann mit einem
Lächeln tiefer Zärtlichkeit „Sie suiarte Deern,
dein’ kleinz Schwester, was, Jung’?«

»Das soll wohl sein, Vater.« Bei sich
aber dachte Achim: ,,Gesiue ist mir doch die
liebere.“

Damit trennten sie sich.
Achim hatte indes nicht das Bedürfnis der

Bettruhe. Er hätte itoch keinen Schlaf finden
können und wanderte lieber mit feinen un-
ruhigeii Gedanken umher. Vielleicht stellte sich
dann auch die körperliche Müdigkeit ein.

So ging er wieder zum Dorf hinaus,
schlug aber eine andere Richtung ein. Das
Dorf lag nun in völliger S.‘ibenbftille. Das
Schwatzen vor den Türen hatte aufgehört, die
Häuser waren geschlossen, die Fenster dunkel.
Die müden Leute waren früh zur Ruhe gegangen,
um beim ersten Hahnenschrei ein neues etnsiges
Tagewerk in dieser dräitgettdeit Frühjahrs-
zeit auf die tvilligen Schultern zu nehmen.

Nur aus dem Krug schimmerte Licht auf
die dunkle Straße. Da wachten etliche über
das Wohl der Schlafenden uitd folgten den
Ratschlägeit desjenigen, der der Klügste uitd
Stärkite unter ihnen war. ‑

Und Achim Dachte, welch prachtvoller Mann
doch fein Vater war. Bei scharfeut Verstande
und tatkräftiger Energie so warnt von Herzen.
Nicht die geringste Müdigkeit kannte der Fiinfzig-
jährige. Jn srühester Jugend war er ichon in
den Sielen gegangen und tat es noch immer
jung und alt zuvor an gllrbeiteeifer itnd Arbeits-
kraft. Und suchte nicht bloß das Seine,
sondern setzte Macht uitd Können ebensogut für
seine Mitmeitschett ein. -

Wieder lastete auf Slichim der schivere Ge-
danke, daß er nun ein großes Leid in diese feine
tiefe Seele tragen müsse.

,,Hätte Vater mich doch nie ans dem Hof
gelassen,« seufzte er. Aber dann fiel ihm ein,
wie er schon als kleines Kind am liebsten
«Doktor« gespielt, immer nur Sinn nnd
Lttst am Helsen uitd Heilen gehabt, und er
sagte sich: Mit diesem Trieb in mir wäre ich
doch kein richtiger Bauer geworden uitd wenn
ich nie aus Altdorf weggekomiiien wäre. Es
kam, wie es kommen mußte. Und morgen sag’
ich’s Vater. Noch länger schweigen hieße ihn
betrügen.

Unterdes hatte er sich unabsichtlich wieder
der Sägetniihle genähert, wo man inzwischen
das viele Licht bis auf eins gelöscht hatte, das
aus einem Mattsardenseuster glimmte. Jetzt
verlöschte auch das.

War es denn schon spät?
Achim zog die Uhr. Der Mond war

herausgekommen, bei seinem hellen Schein konnte
Achint deutlich das Zifferblatt erkennen. Erst
halb zehn. Himmel, was kroch man hier früh
in die Fedeitr

Da ihn selber das Bett noch gar nicht
lockte und er nun einmal bei der Mühle war,
fel ihm ein, er könne sich gleich mal den ver-

« andeten Bach ansehen, der früher lustig genug
durch die Wiesen gesprudelt war. Der Mond
ab vollan Helligkeit, und kein scharfer Wach-

gunb erschwerte die Rekognoszierung. Es gab
hier nichts mehr zii stehlen, da sparte man den
überfliissigen Fresser.

Unbemerkt ging Achim unt die stille Mühle
herum, dann mit leichter Steigung etwa hundert
Schritt aufwärts bis zit dem Gefälle, das dem
Sägewerk sonst genüiende Betriebskraft ge-
liefert hatte. Setzt freilich sickerten nur ein
paar dünne Wassjersäden über die Stanwände;
früher hatte sie eine rauschende Flitt befpiilt.

Jch verlier’ ttichts daran,«

 

die nur in der heißesten
reich war, nie aber im riihling schon ver-
sagt hatte.

Achim sah sich um. Oede und Verfall-
so weit er blickte. Der volle Mond zeigte
klar die briichigen Schädeit an Haus und
Wasserwerk. Das völlig vernachlässigte itnd
verwilderte Gartenland schien nur eine Ab-
lagerungsstelle für Schutt und Komposi. Nun
ja, wenn man vor der Subhastation stand-
säete man nicht erst für fremde Ernter.

Es herrschte dazu eine so lautlose Ruhe
im Gehöft, daß man hätte glauben können,
kssswäre bereits von seinen Bewohnern ver-
a en.

Als Achim indes im flachen Bett des Baches
weiter ging um sich von seiner mutmaßlichen
Ableitung oder auch dem Anlaß seiner Ver-
siegung zu überzeugen ttitd nun iti ein mit
halbhohein Weidengestriipp bestandenes Gelände
kam, dessen weicher Boden den Schritt dämpfte,
vernahm er plötzlich wispernde Laute in der
tiefen Stille. Steheii bleibend, unterschied er
deutlich eine männliche utid eine weibliche
Stimme. Seine Vermutung, es handele sich
um ein Stelldichein, war richtig; denn was
sie fliisterteit ititd lachten, es waren Koseworte
und Liebesneckereien.

Achitns nächster Gedanke war, eine der
Hansendirnen gibt sich dazu her. Freilich,
am hellen Tag würden dem ruiitierten Säge-
niiiller schwerlich Freier für die Töchter ins
Haus kommen. Aber diese Mädchen sollten ja
noch halbe Kinder sein, wie Vater sagte; wie
tiefgreifend mußten da des Hauses Schäden
gehen!

Was focht’s ihn an? Zu warnen oder zu
hindern gab’s nichts für ihn bei denen, die
Vater feind waren.

Schon wollte er leise umkehren, als ein
Name an fein Ohr schlug, der ihn gebannt
stehen bleiben ließ.

»Sanne, süße Deern, taß du zu mir kommst,
den deitt Vater mit Hunden vom Hof hetzen
würde, wie danke ich dir das,« rief leidenschaftlich
die männliche Stimme. »Weißt du beim, daß
ich dich nun fürs Leben halte, uitd wenn uns
die ganze Welt zuwider wär’?”

»Geist, ich weiß bloß, daß ich dich furcht-
bar lieb hab’. Ich wär’ ans dent Fenster ge-
sprungen, um bei dir zu sein, hätten sie mich
eingeriegelt.«

Das sagte sie mit heißer Erregung, iti der
eine früh erwachte Leidenschaft klopfte, feine
junge kiiidliche Schwester Sanne.

Darauf der andere: »Und wirst mir nach
Hamburg folgen, Sanne, wenn’s nicht anders
geht? Freiwillig gibt dich dein Vater mir im
Leben nicht. Trauen kann man uns da eben-
sogut, oder, falls das bei deiner Jugend am
Ende Schwierigkeiten macht, dann einfach in
England.«

Da lachte sie sorglos: »Ja, Gert, vielleicht
heirat’ ich dich auch mal. Aber nicht so bald.
Werd’ erst im Sommer siebzehn und Vater
sagt, vor zwanzig gibt er mich nicht fort. Er
sagt auch, ein reicher Marschbauer warte schon
auf mich,” fügte sie mit lachendem Uebermut
in u.

h z,,Sanne, wenn du den nimmst —- ich
mord’ dich zuvor.«

,,Laß mich los, du. Du erdrückst mich ja.
Will ich denn den Bauer? Gott bewahre, in
die Stadt will ich,und nur mit dir, Gert, weil
ich dich nu mal unsinnig gern hab’. Vater
tut zuletzt doch, was ich will. Bloß schlau muß
man’s anfangen itnd warten können. Kein
Baum fällt auf den ersten Hieb. Wart’s also
ruhig ab, Gert.«

Schallende Küsse lohnten ihr, die nur ihr
Lachen und Girren unterbrachen.

Achim stand wieerstarrt. Und diese leicht-
fertige Deern war Vaters Herzblatt? Nur
den Hansendirnen hatte er eben noch eine
derartige Verkommenheit zugetraut, und jene
armseligen Geschöpfe mochten vorsichtiger auf
Sitte und Ehre halten, als dies zärtlich be-
hiitete Kind, das den liebevollsten Vater
schmaclsvoll hinterging. .

Achiui schüttelte das länmende Entsetzen
ab, der Zorn stand in ihm aus, drängte ihn

eit weniger wasser-

 

i oorznstürzen, die Ehroetgessene heiniztttteiben.«
Da huschte sie schon fort mit den leichten
Worten: ,,Adjes, Gert, bet’ ein Vaterunser-,
daß ich glücklich in meine Kammer komm’.«

Sie lief ein paar Schritte, dann blieb sie
nochmals stehen, drehte sich um, warf Gert
Kußhände zu und die lacheitde Mahnung:
»Das nächste Mal mußt’ aber manierlich si in.
Gut, daß es Abend ist, Vater merkt jedxs
Stäubchen an mir, hast niir’s ganze Haar

zerzaust, du.« _ _ »
Dann sprang sie itt langen hastigen Satzett

über die Wiesen, während Gert sich gemächlich
ber Mühle zuwandte. ..

Achim ließ ihn gehen. anuckkehrende Be-
soititeiiheit veranlaßte ihn hierzu. Fing er mit
deiit Schelm Händel an, dem er nicht die ge-
ringste Ritterlichkeit, wohl aber viel berechnenke
Habsucht zutraute, so brachte er die Schwester
in der Leute Mund, uitd Vater erfuhr die böse
Sache. Das mußte itnbedingtvermieden werben.
Kliiger deuchte es ihm, zunächst nur mit Gesiue
zu reden. Sie mußte die Kleine strenger hüten-
ihr tief ins Gewissen reden. DasoKind mochte
sich die Tragweite seiner Torheit gar nicht
klargemacht haben. Ein gutes Wort zur rechten
Zeit mußte es zur Besinnung bringen.

So hoffte Sllchim. Dann wieder stellte er
sich das hübsche Mädchen in seiner eitlen Ge-
fallsucht und frühreifen Entwicklung vor und
konnte an seine harmlose Kindheit uttd vor
allem an seine Besserungsfähigkeit nicht recht
glauben.

Er sah dem Gert nach. Ein großer, schlanker
Bursch war’s. Nun wandte er zufällig den
Kopf, und Achim sah im hellen Moudlicht ein
Gesicht mit verschlageuen, derb sinnlicheitZügen,
das ihn anwiderte. Aber blitzende dunkle Augen
waren darin, und unter keck gezwirbeltem
Schniirrbart ein voller roter Mund, der be-
töreitde Schmeichelivorte reden und heiß küssen
konnte.

Das zusammen hatte es der unerfahrenen
Sanne wohl angetan. Dennoch, ein Mann,
der ein blutjunges Mädel u heimlichen Zu-
sammenkünften verleitet, anstatt offen um sie
zu werben, der ist kein Ehrenmann-

Vater, der nie ein Wort zu viel oder zu
rasch sprach, mochte schon recht haben, wenn
er den Gert Hausen einen Galgenstrick nannte.

Gesine war noch aus. Sie hatte auf ihn
gewartet und leuchtete ihm mit einer Lampe
in sein Zimmer hinauf. So hatte er gleich
Gelegenheit, mit ihr zu reden, und leitete
denn auch sofort die Sache ein mit der hastigen
Frage nach Sanue.

Sein scharfer Ton machte sie betroffen,
fo daß sie in unruhiger Vetlegenheit antwortete:
»Ich habe sie schon gescholten. Sie wollte nur
auf einen Sprung zu einer Freundin tntd
kam doch eben erst nach Haus. Die Margret
hat einen flotten Bruder nnd an Vettern fehlt’s
da auch nicht, fo gibt’s bald ein Geschwatz.
Es mag auch zum Tanz gekommen sein, Sande-
sah ganz wild und erhitzt aus. Gut, daß sie
Vater nicht in den Weg lief. Er sieht ihr ja
viel nach, aber folche Unordnung mag er doch
nicht an ihr.“

»Baters Kruggang hat ihr gerade gepaßt
in ihren Siram,” und Achini erzählte, wo und
mit wein er Sanne betroffen.

Gesine wurde kreideweiß. »So weit ist’s
schon gekommen?" rief sie bestürzt. »Herr-gott,
wie kann Sanne das Vater antun! Sie kennt
doch sein strenges Verbot. Freilich, ein ge-
horsames Kind ist sie nie gewesen »und hat
auch stets ihren Willen durchgesetzt bei ihm.
Er ist ja wie blind gegen ihre großen Fehler.
Mit dent Gert steckte sie übrigens schon als
junges Kind hinterrücks zusammen, da half
kein Schelten und Warnen. Ja, Muhme Autje
hat selbst ’nen Schlag nicht gespart und richtete
doch nichts aus damit. Das Verbotene hat
gisrade die Deern am stärksten gereizt, und
Vaters Zorn hat sie nie gefürchtet. Der ist
noch allemal vor ihren Schmeichelworten weich
geworden.«

»Dein Gert gibt er sie trotzdem nicht.
Noch eben hat er mich nachdrücklisn vor jeder
Gemeinschaft mit den Haiiseus gewarnt.“

(Fortsetzung folgt).



Die Jauche.
Bei unseren heutigen Verhältnissen, wo der

Landwirt alles mögliche ausnützen muß, um
fein Auskommen zu finden und seine Erträge
vom Felde zu erhöhen, hierbei selbst kostspie-
lige und nicht immer sich rentierende Ver-
suche unternimmt, läßt er oft ein wert-
volles Mittel zur Erlangung seines Zweckes
unberückfichtigt, und zwar die Jauche. Ob-
wohl man den Wert der Jauche heutzutage
schon so ziemlich gelernt hat, so wird diese
noch nicht überall gehörig ausgenützt und läßt
die Ausnützung derselben oft noch viel zu wün-
schen übrig. Betrachten wir nur heutzutage
ein Dorf, so sehen mir, wenn nicht die ein-
zelnen öffentlichen Organe aus Sanitätsrücks
sichten einschreiten würden, die Jauche in den
Straßengräben fließen, und es ist vielerorts
diesen Verfügungen zu danken, daß die Jauche
eine praltischere Verwendung findet, als die
Wege zu oerunreinigen und die Luft zu ver-
pesten. Wie viel Geld wird für irgend welchen
Jiunftbünger, mit welchem in den meisten Fällen
so mancher nicht richtig umzugehen weiß, ver-
ausgabt, während dieser Geldeswert durch die
Jauche nicht verloren geht! Wenn wir den
Wert der Jauche und die darin enthaltenen
Bestandteile ermitteln, welche noch dazu der
Pflanze in zuträglichster Form, nämlich flüssig,
zugeführt werden, das Kilogramm Stickstoff
mit 1 M., die Phosphorsäure mit 35 Pf. und
das Kali mit 30 Pf. berechnen, so stellt sich
der Wert eines Doppelzentners Jauchein seinem
Düngerwert auf zirka 2 M. Nehmen wir an,
daß ein Stück Großoieh 40 Doppelzentner
Jauche jährlich erzeugt, so kann man den
jährlichen Wert- der von einem Stück Horn-
vieh erzeugten Jauche auf 80 M. annehmen.
Natürlich wird der Wert an düngenden Ve-
ftandteilen je nach der Art der Fütterung in der-
selben Weise steigen oder fallen, was jedoch nicht
so erheblichen Schwankungen unterworfen ist.
Nehmen wir einen Stand von nur 5 Stück
Vieh an, so repräsentiert die so erzielte Jauche
den ganzen respektablen Betrag von 400 M.
Diese Zahlen gelten nur für reine vom Vieh
erzeugte Jauche, welche man in der Praxis
in den angegebenen Mengen nicht ganz be-
kommt, da ein gewisser Teil im Dünger in-
folge des Ausfaugens des Streumaterials
bleibt; reine Jauche bleibt aber zurück, und
hier ist es daher angezeigt, diesen kostspieligen
Dungstoff auszufangen und vor n öglichen Ver-
lusten zu schützen. Jn erster Linie ist es not-
wendig, so wenig als möglich verloren gehen
zu lassen, einen gepflasterten Viehstall und
eine rationelle Ableitung in die Jauchengrube,
selbstverständlich auch eine zweckmäßige Anlage
derselben zu bewerlstelligen. Die Düngerftätte
soll derart sein, daß der Boden derselben un-
durchlasfend ist, damit die vom Dünger durch-
ftckerndeJauche wieder in die Grube zurückfließen
kann. Eine derart angelegte Jauchegrube gestattet
den Dünger nach Vedarf zu begießen und die
überflüssige Jauche ihrer Verwendung zu-
führen zu lönnen. Betrachten wir den vor-
erwähnten Betrag, so findet man, daß keine
Auslagen zu groß sind, die man hierfür ver-
ausgaben möchte, als daß sie sich bald bezahlt
machen würden. Was den Düngerwert anbe-
langt, so sieht man die Wirkung auf den ersten
Blick und braucht sich blos auf einer Gras-
narbe in der Nähe einer Jauchenlacke umzu-
sehen, wie das Gras üppig vegetiert und von
dunkelgrüner Farbe ist. Wer hat nicht schon
auf einem Felde, wo Dünger auf Haufen lag,
beobachtet, baß, obgleich an dieser Stelle kein
Dünger zurückbleibt, das Getreide stets schöner
steht; es ist nichts anders als die Jauche von
dem ausgelaugten Dünger, welche hier wirkt.
Ja Gegenden, wo der Schafpferch als unent-

i behrlich gilt, sind es auch wieder größtenteils
die flüssigen Exlremente, welche Strohwüchsigs
ieit daselbst hervorrufen, und nicht wie ge-
meint wurde, daß es allein die festen Exlremente
ihrer Hauptsache nach bewirken. Sie An-
wendung der Jauche als Dünger hat einen
so weiten Spielraum, daß man mit einem
Worte sagen kann: sie ist überall anwendbar.

Der Weidegang im Herbste.
Jn vielen Gegenden wurde der Weidegang

im Herbste schon ganz ausgelassen, wohl aber
mit Unrecht. Besonders in Gegenden, wo viel
Jungvieh aufgezogen wird, sollte man dem
Vieh Gelegenheit geben, sich auf abgeernteten
Wiesen und auf Kleeielderm die ohnehin zum
Stürzen kommen, durch einen Monat auszu-
laufen und auszuspringen. Es ist richtig,
daß man gute Kunstwiesen nicht beweiden
lassen darf; auch darf man die Wiesen durch
Beweiden nicht zu sehr hernehmen, da sich die
Grassiöcke und die Kräuter vor dem Eintritt
des Winters noch genügend entwickeln müssen,
um die rötige Widerstandsfähigleit zu erhalten.
Jm allgemeinen ist aber der Weidegang von
so großem Vorteile für die Gesundheit und
Leistungsfähigkeit der Tiere, daß man ihn
nicht ganz aufheben sollte. Der nachteilige
Einfluß der langen Stallhaltung wird aus-
geglichen, und das Vieh übersieht die Winter-
periode weit besser. Auch die Fruchtbarkeit
der Tiere und der Gesundheitszustand der
Nachkommenschaft wird günstig beeinflußt.
Nicht zu unterschätzen ist auch der Umstand,
daß viel Futter erspart wird und man die
Trockenfütterung länger hinausschieben kann.
Die Einwendung, daß der Milchertrag beim
Weidegang etwas nachlasse, läßt sich dadurch
widerlegen, daß man dem Milchvieh eben noch
im Stalle auch ein ausreichendes und zuträgs
liches Futter bietet. Bei Beweidung reiner
Kleefelder hat man bie Vorsicht anzuwenden,
das Vieh nur bei trockener Witterung auf
solche Felder zu treiben, da sonst Verluste durch
Aufblähen erfolgen. Die Düngung der Wiesen
verzögert sich durch das Beweiden durchaus
nicht. Da das zur Düngung der Wiesen und
Weiden verwendete Thomasmehl während der
Wintermonate Zeit genug hat, sich zu lösen,
genügt es, wenn man die Düngung der Wiesen
im November oder Dezember vornimmt.
Sind die Wiesen genügend trocken, so sollen
sie nach Beendigung des Weideganges tüchtig
mit der Wiesenmoosegge kreuz und quer ab-
geeggt werden. Auch die Verwendung des
Kompostes, Aufführen bon Erde und Sand,
Ausheben der Wiesengräben sind Arbeiten, die
am besten im Winter vorgenommen werden
können.

Schädliche Erdnußkuchen.
Jm Laufe der letzten Jahre ist in der

Fachpresse wiederholt von Schädigungen be-
richtet worden, die nach Versütterung von Erd-
nußluchen beobachtet worden sind. Der
Herr Landwirtschaftsminister hat daher vor
W- Jahren das hygienische Jnstitut der
tierärztlichen Hochschule in Hannover beauf-
tragt, die von ihm bereits früher eingeleiteten
Versuche zur Ermittelung des Stoffes, der
die Schädigungen hervorruft, und zur Auf-
findung eines Mittels zum leichten einwands-
freien Nachweis dieses Stoffes fortzusetzen.
Interessenten fordern wir hierdurch auf, Proben
von Erdnußluchen an das genannte Jnstitut
einzusenden, sofern Tiere die ihnen vorgelegten
Kuchen verweigern oder sofern sich nach Genuß
solcher Kuchen Erkrankungen bemerkbar machen.
Die für die einzelnen Untersuchungen nötigen
Proben würden auf 1 bis 2 Zentner (tun- lichft 2 Zentner) zu bemessen sein.  

Kein wurmstichiges Obst mebr.
Madenfreies Obst erzielt Lehrer G. Markus-

Voigtftedt durch Anwendung der Garteniprttze.
Er schreibt darüber im Prakt. Ratgeber tm
Obst- und Gartenbau: Am l. Oktober 1902
wurde ich nach S. . . versetzt und nahm aus
meinem früheren Wohnorte eine Anzahl Busch-
baum und Spaliere mit, schloß mich sogleich
wieder den Obstbauvereinen meiner neuen
Heimat an unb murbe auch angeregt, mich un
einer im nächsten Jahre stattfindenden Obstauss
stellung zu ‚beteiligen. Um nichts Minder-
wertiges zu bieten, nahm ich meine Obstbäume
in dem verhältnismäßig trocknen Jahre 1903
recht in Pflege. Fast täglich erhielten sie am
Nachmittage eine tüchtige Dusche von abge-
standenem Wasser. Die Früchte wuchsen üppig
und erlangten eine ansehnliche Ausbildung,
so daß ich mit dem ersten Preise bedacht wurde.
Keine einzige Frucht der also behandelten
Bäume — weder Apfel noch Birne —- war
„mabig“, wohingegen bie nicht gespripten
alten Bäume genug wurmstichige Früchte
aufwiesen. Die mir nur zu gut bekannten
Bösewichter, die »Apfelwickler«, hatten auch
meinen Zwergbäumen in den Dämmerftunden
zahlreiche Besuche abgestattet, und schon hatte
ich befürchtet, daß sie alle meine Bemühungen
vergeblich machen würden. Die Erfolge schrieb
ich meiner Gartenspritze und ihrem „bewahren:
den Wasserstrahle« zu. Die von den kleinen
grauen Schmetterlingen an die Früchte meiner
Vuschbäume und Spaliere abgesetztea Eierchen
wurden kaltblütig durch den Wasserstrahl her-
untergefegt, so daß an ein Auskriechen der
Raupen nicht zu denken war. Das Bespritzen
muß natürlich beim Auftreten dieser Schädlinge
entweder täglich oder mindestens alle zwei
Tage geschehen; im Monat Juni beim Auf-
treten der ersten Generation und im August
beim Auftreten der zweiten. Beim Speisen
muß auch ein verhältnismäßig kräftiger W rssers
strahl zur Anwendung kommen; ein feiner
Tausspender nutzt da nichts. Im vorigen
Jahre hatten wir gerade zur Zeit des Auf-
tretens des Apfelwicklers fast täglich heftige
Regengüsse, welche das Abwaschen der gefähr-
lichen Eierchen von den Früchten besorgten,
und ist daraus genügend zu erklären, warum
es im vorigen Jahre wenig madizze Früchte
gab, vor allem auf solchen Bäumen, die vor
den Regengüssen keinen Schutz hatten. Wer
in Zukunft Obst ernten will, das „maben-
frei“ -——, alfo nicht wurmstichig ist, der wende
fleißig und zur rechten Zeit den kräftigen
Wasserstrahl an!

Als ein unfehlbar sicheres Mittel gegen
die Kohlraupen

empfiehlt August Hangarten in Wangen, Kreis
Konstanz, im Prakt. Ratgeber im Obst- und
Gartenbau folgendes: Man hole in einem
größeren verschließbaren Gefäß oder noch besser
in einem leeren Kunstdüngersack einige
Schaufeln voll großer Waldameisen (sog.

' Klammern) und leere sie in die von den Raupen
befallenen Kohlbeete. Man wird erstaunt
sein, wie schnell diese Ameisen aufräumen.
Sobald aber keine Raupen mehr da sind,
wird man auch keine Ameisen mehr sehen.

Verteilung von Saatgut zu Anhan-
versuchen.

Bei der Landwirtschaftskammer laufen
zahlreiche Gesuche um Gewährung von Saat-
gut zu Anbauversuchen ein. Diese Gesuche
lönnen in diesem Jahre nicht berücksichtigt
werden, da die hierfür zur Versü ung
stehenden Mittel zur Anlegung grö erer
Versuche in besonders geeigneten Versuchs-
wirtfchaften verwendet werden.


